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Die Lage der franzöſiſchen 
Regierung 


(Born unferem eigenen Rorreipondenten) 
Paris, Ende Februar 1929. 


gehabt, während am 14. Februar d 
mit 20 gegen 17 Stimmen abgelehnt 


ſondern höchſtens in das Ergänzungsb 


Dezember. Ende Februar naht, und dieſes Ergänzungs⸗ 


budget für den Monat 


kriſe gerade 


mer andächtig an Poincaree, 
die Reſtaurantbeſitzer und ihre 


ſehen hatten ni 4 
ſtets zum nächſten größeren Gerich 


wiedereinzuführen. 
den Sozialiſten unterſtützten Gegenvor 
ſämtlichen Arrondiſſem 
die im Laufe des 


durch den 


leute leider für 


ſtens über 


1 n, um 
mi 

Religionsgej 
Hände italtenif 
laſſen, in dem 


Gunſt ſteht als Frankreich, 


ſchen Kirche. 


worfen, re 190 
gte ; bejonder 


und 1904 verlorene 
eſon um nicht die franzö 
haften in Südamerika und Oſtaſien in 
„Miſſionare in einem Moment fallen zu 
talien ohnehin mehr bei 


. dem Papſt 
die älteſte Tochter der katholi⸗ 


im 


Natürlich iſt es für Frankreich heikel, eine Negierungs⸗ 


jetzt ausbrechen zu laſſen, wo 


die 54. 


Tagung 


des Völkerbundsrates vor der Tür ſteht und wo in Paris 
die Sachverſtändigen⸗Konferenz Frankreich vor die ſchwie⸗ 


rigſten Fragen 


Mißſtimmung, 


ſtellen wird. 


Aber die Regierung iſt elbſt 
für die Lage, in die ſie geraten iſt, verantwortlich. 
die ſie infolge ihrer Zugeſtändniſſe an die 


Zu der 


latholiſche Rechte gegen ſich aufbrachte, kommt hinzu, daß 


fie ſich auch bei der 


Beratung der Verwaltun 


eine unangenehme Situation geführt hat. a 
Das vorige Anfang November geſtürzte Kabinett, in 


dem Poincg ree nicht 
Finanzminiſter war, 


ten. 
Wochen nach Erſcheinen 


Junächſt beſtimmte 
mehr als zwei Hauptgänge 


nur Minilterpräl 


gsteform in 


Ä ent, ſondern auch 
begann im Auguſt 1927 mit der Ein⸗ 
führung großer Reformen, die Erſparungen bezwecken ſoll 
Poincaree, daß kein Reſtaurant 
ſervieren dürfe. i 


in den erſten 
dieſes Dekrets dachte jeder Schlem⸗ 


aber bald darauf waren ſich 
Kunden darüber einig, daß 


man beide Augen zudrücken müſſe. Heutzutage denkt in den 
Menſch mehr an die Beſtimmung 


Luxusreſtaurants kein 


vom Auguſt 1927 zurück. 
verſchiedene Unterpräfekturen u 
Er verſprach de! 
krete ihrer Ratifikation zu unterbreiten, 
Monat aufgeſchoben. 


Lande abzuſchaffen. 


bisher von Monat zu 


ſparnismaßnahme war 


Beamten der kleinen Gerichte ha 
tig verwandt. 


können. 


Sie wurden anderwei dt. 
nur die Landbewohner, die für ihre Prozeſſe 
reiſen mußten. 
n Frankreich nie ſehr 
lichen Wahlkreiſen, 
en, haben ſich von 
Wort ſagen 1 
nunmehr beſchloſſen, 

ſt 1927 


Ferner 


eine falſche 


. 


Schon deshalb war dieſe Reform i 
beliebt. Die Abgeordneten aus den länd 
die nicht energiſch genug dagegen kämpft 
ihren Wählern darüber manches 
müſſen. So hat die Regierung 
Verwaltungsreform⸗Dekret vom Augu 


harte 


Rechnung. 


tsort 


und einige der vor anderthalb Jahren aufg 


ſtellt werden ſollen, 


Die „ 


Radikale Partei \ 
worſchlag eingebracht, 
ent⸗Gerichte wiederherge⸗ 

Jahres 1925 wenig⸗ 
100 Prozeſſe zivil⸗, ſtraf⸗ oder handelsrechtlicher 


beſchloß damals Poincaree, 
nd kleine Gerichte auf dem 
ch der Kammer, ſeine De⸗ 


doch wurde Dies 
Auch dieſe . 
Denn die 


tten nicht entlaſſen werden 


Das Nach⸗ 


as 


abzuändern 


elöſten Gerichte 
hat einen von 


Art zu urteilen hatten. Da die Regierung doch die Ver⸗ 


trauensfrage 


gegenwärtigen 


Barthou erklärte als erſt 
in dieſer Frage 


erſuchen werde, 


Erſchwerung der parlamentariſchen 
franzöſiſchen Regierung. 


age 


der 
Kurt L 


itellen wird, ſtimmen einige bürgerliche Links⸗ 
Poincaree, um ihm eine Kabinettskriſe im 
Augenblick zu erſparen. Der Juſtizminiſter 
er, daß die Regierung die Kammer 
der Juſtizreform um ein Vertrauensvotum 
und ſo iſt er jetzt der dae e an der 


heutigen 
en z. 


Frage erheben, ob die beiden 


ternationaler Abkommen feſtgeſtellt wurde. 


t Frage kommt, dürfte es ſich zumädit um die normale 


in 


daß ſogar nach 


Zu dem militäriſchen Geheimabkommen zwiſchen 
kann hinſichtlich der den beiden ver⸗ 
obliegenden Pflichten zur Anmel⸗ 
und Ab⸗ 


Genf. 
Frankreich und Belgien 
tragsſchließenden Regierungen 
dung und Veröffentlichung jeder Art von Vertrag⸗ 


klemmen beim Sekretariat des Völkerbundes feſtgeſtellt werden, 


daß in den Archiven lediglich ein Notenaustauſch zwiſchen der 

franzöſiſchen und belgiſchen Regierung vom Jahre 1920 ange⸗ 

meldet und veröffentlicht worden iſt, nicht jedoch das militäri⸗ 

ſche Abkommen jelbit, von dem in dem Notenaustauſch die Rede 

iſt, geſchweige denn das geheime Auslegungsprotokoll von 1927. 
8 85 


Von ſeiten des Völkerbundes aus könnte ſich nunmehr die 
Regierungen den ihnen nach Arti⸗ 
kel 18 des Völkerbundspaktes obliegenden Pflichten der Ber: 
öffentlichung und Anmeldung der Verträge beim Völkerbund 
nachgekommen ſind. Dex Artikel 18 bestimmt ausdrücklich, daß 
jeder Vertrag oder jede internationale Verpflichtung beim Völ⸗ 
kerbund angemeldet oder veröffentlicht werden muß, und ohne 
dem keine verpflichtende Kraft gewinnt. Die Völkerbundsver⸗ 


ſammlung hat ſich bereits in den Jahren 1921 und 1922 ein⸗ 
gehend mit der Auslegung dieſes Artikels befaßt und der In⸗ 


halt dieſes Artikels enger ausgelegt, indem ausdrücklich die Ver⸗ 
pflichtung zur Anmeldung und Veröffentlichung jeglicher Art in⸗ 
Soweit von ſeiten 
des Völkerbundes eine Nachprüfung dieſer Angelegenheit in 


lediglich 


handeln, ob die beiden Regierungen berechtigt waren, 


7 


den Notenaustauſch beim Völkerbundsſekretariat zu veröffent⸗ 
lichen und das militäriſche Abkommen zu verſchweigen. 8 


Beſonderes Auſſehen hat übrigens in Genf die Bestimmung 


des Auslegungsprotokolls zum Militärabkommen von 1927 er⸗ 
ſomit einen Bruch der holländiſchen Neutralität beſprochen wird. 


Berlin. Die ausführlichen Bemerkungen der Berliner 
Abendblätter ſpiegeln deutlich den tiefen Eindruck wieder, den 
die Enthüllungen über die geheimen franzöſiſch⸗belgiſchen Mili⸗ 
tärabmachungen in der deutſchen Oeſſentlichkeit gemacht haben. 
Die Echtheit der Enthüllungen wird nirgends ernſtlich bezwei⸗ 
felt. Als geradezu ungeheuerlich empfindet man es allgemein, 
Locarno, der eigentliche Militärvertrag nicht nur 
nicht aufgehoben, 


wurde. Als recht bedenklich empfindet man auch die Rolle, die 


England in Diefen Abmachungen zugedacht iſt. Vielfach wird 
der in die Augen ſpringende Vergleich gezogen, zwiſchen den je⸗ 
tigen Abmachungen und denen, die auch vor dem Kriege ſchon 


beſtanden, während doch England angeblich wegen der Ver⸗ 
letzung der belgiſchen Neutralität in den Krieg gezogen ſein 
will. Die jetzt veröffentlichten Verträge enthalten aber eine 
Stütze nicht nur gegen Deutſchland, ſondern abgeſehen von Ita⸗ 


lien und Spanien, ganz eindeutig auch gegen das neutrale Hol⸗ 


land. 


Prüfung 


regt, in dem von einem Durchmarſch durch holländiſches Gebiet, 


ſondern noch durch Zuſatzabmachungen ergänzt 


* gt ö r Er 
Der Schöpfer des frar 
Geheimablommens | 
Millerand, der im September 1920 als Minfiterpräfident 
und Außenminiſter Frankreichs ein gegen Deutſchland und 
Holland gerichtetes Militärabkommen mit Belgien abge⸗ 
ſchloſſen hat, deſſen Wortlaut jetzt durch eine Veröffent⸗ 
lichung in einer holländiſchen Zeitung bekannt wird. Der 
Geheimpakt wurde im Jahre 1927 durch ein Zuſatzabkommen 
erweitert und aufs neue beſtätigt. I 


Geheimabkommens hat die maßgebenden amtlichen Kreiſe äußerſt 
überraſcht. Eine Stellungnahme der Regierung ſteht noch aus. 
Dem Staatsdepartement naheſtehende Kreije erklären, man hoffe, 
daß die Meldungen über den Vertrag unzutreffend ſeien. In 
Waſhington intereſſiert naturgemäß weniger die Auswirkung 
eines folchen Abkommens auf die Locarnoverträge, Dafür aber 
um ſo mehr die Auswirkung auf den Kelloggpakt. Die Neuyorker 
Blätter ziehen die Nachrichten über dieſe Angelegenheit groß auf, 
ohne jedoch in Leitartileln ſchon dazu Stellung zu nehmen. 


Paris. Der Quai d’Orfey dementiert anttlich die Meldung 
eines holländiſchen Blattes über einen franzöſtſch⸗belgiſchen ge⸗ 
heiſnen Militärvertrag. Man weiſt auf den defenſiven Charakter 


ſeiner Eintragung im Völkerbundsſekretariat hin. 


Um den Arbeitsplan 
der Neparations⸗Cachverſtändigen 


Noch keine Einigkeit — Borlänäig feine Vollſtzung — Bildung eines achlieferungsausſchuſſes 


Parts. Die Vollſitzung am Montag vormittag ſollte die 
Entſcheidung über den weiteren Arbeitsplan der Sachverſtändigen⸗ 
tonferenz bringen. Der mit der Ausarbeitung beauftragte 
Fünferausſchuß legte jedoch auch Montag leinen eindeutigen 
Arbeitsp vor, ſtatt deſſen zwei Alternativen. die ſich beide 
mit der Frage beſchäftigen, unter welchen Bedingungen ein ge⸗ 
ſchützter Teil der Annnitäten geſchafſen werden kann, während 


die Frage, ob überhaupt die Annnitäten in zwei Teile in einen 


geschützten und einen ungeſchützten geteilt werden können, bereits 
grundſätzlich in pofitivem Sinne entſchieden iſt. inemer den Fall 


vorausgeſetzt, daß man bis zum Schluſſe der Konferenz über die 
Höhe der Annuitäten einig iſt. 
zwei verſchiedene Schutzvorſchläge ſür einen Teil der Annuitäten 
vor. Der Streit um die Auswahl der beiden Alternativen gilt 
vor allem der Frage, in welchem Umfange Deutſchland an dem 


Die beiden Alternativen ſehen 


neuen Transſerausſchuß (Advertiſing Board) beteiligt ſein ſoll. 


Mit der Verautwortung, die der deutſchen Negierung durch den 
Eintritt in den neuen Transferausſchuß aufgebürdet würde, 
müßten allerdings weitgehende Rechte den deutſchen Vertretern 


zugebilligt werden. Dieſe Rechte müßten bereits jetzt bei 


| 


den gegenwärtigen Verhandlungen genau umriſſen wers 
den, Die Vollſitzungen find vorläufig ausgeſetzt, bis fie 
der Vorſitzende Owen Young erneut einberuft. 

Um die Zeit der im Fünferausſchuß nicht vertretenen Sach⸗ 
verſtändigen nicht unnütz zu vergeuden, iſt gleichzeitig auf Vor⸗ 
ſchlag des Vorſitzenden ein Sachlieferungsvorſchlag als zweiter 
Unterausſchuß eingeſetzt worden, zu deſſen Vorſitzenden der Ame⸗ 
rikaner Perkins beſtimmt wurde. Dieſem Sahlieferungsausiguk 
wird je ein Vertreter einer jeden Abordnung angehören, von 
deutſcher Seite Dr. Vögler. Die Einſetzung des Sachlieſerungsaus⸗ 
ſchuſſes hat eine Vorgeſchichte. Die zwiſchen den Engländern und 
Franzoſen beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten über den Nutzen 
der Sachlieſerungen haben hinter den Kuliſſen der Sachverſtän⸗ 
digenlonſerenz zu ſcharſen Meinungsverſchiedenheiten geführt, 
wobei die Engländer ihren ablehnenden Standpunkt den Sach⸗ 
lieferungen gegenüber zum Ausdruck brachten, während die 
Franzoſen, die an und für ſich ſicherlich auch keine allzugroßen 
Freunde von übermäßigen Sachlieſerungen ſind, immerhin einen 
poſitiveren Standpunkt als die Engländer einnahmen. 1.55 
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36ſiſch beigiſchen 


Waſhington. Die Veröffentlichung des franzöfiſch⸗belgiſchen 


des im Jahre 1920 geſchloſſenen Vertrages und auf die Tatſache 
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a A 


aller Trotzkiſten Europas gewählt werden. 


Ausführungen machen, denen man große politiſche Bedeutung 
pbeimißt. b 


Der Beiuch des rumäniſchen Außen⸗ 
Miniſters in War ſchau 

Warſchau. Am Sonntag abends iſt der rumäniſche Außen⸗ 
miniſter Mironescu in Begleitung ſeines Kabinettschefs, des 
Preſſechefs, des rumäniſchen Außenminiſteriums in Warſchau, 
ſowie einiger Beamter ſeines Miniſteriums und mehrerer Ver⸗ 
treter der rumäniſchen Preſſe hier eingetroffen. h 

Einem Mitglied der amtlichen Telegraphenagentur „Pat“ 
hat Mironescu auf der Reiſe nach Warſchau u. a. erklärt, daß 
feine Fahrt ausſchließlich einen Höflichkeitsbeſuch darſtelle und 
auf die Einladung der polniſchen Regierung erfolge. Anderer⸗ 
ſeits erhoffe er von der Ausſprache mit den polniſchen Staats⸗ 
männern eine Vertiefung des die beiden Länder vereinigenden 
Bündniſſes und eine weitere Belebung der wirtschaftlichen und 
kulturellen Beziehungen. 


Anſchlag auf ein polnifches Munitions- 
Lager a 
Warſchau. Im Munitlonslager in der Nähe von Brom: 
berg hat ſich ein mit Brandſtiftung verbundener geheimnisvoller 
Mord ereignet. Das Lager wurde in der Nacht durch einen 
Schuß alarmiert und die Aufmerkſamkeit der Wache auf ein 
Gebäude gelenkt, aus dem helle Flammen ſchlugen. Unter Auf⸗ 
bietung aller Kräfte gelang es ſchließlich, trotz großen Waſſer⸗ 
mangel das Feuer zu löſchen. In dem ausgebrannten Gebäude 
fand man die verkohlte Leiche des Wachtpoſtens des betreffen⸗ 
den Lagerabſchnittes. Der Kopf war vom Rumpf getrennt. 
Den Spuren nach zu urteilen, muß in dem Gebäude ein ſckwerer 
Kampf ſtattgefunden haben. Man nimmt an, daß unbekannte 
Verbrecher den Wächter getötet und das Haus in Brand ge⸗ 
ſteckt haben, um das Munitionslager in die Luft zu ſprengen. 


Amtliche amerikaniſch⸗ſowſetruſſiſche 
Fühlungrahme? 

Komo. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt dort der 
Gouverneur des amerikaniſchen Staates Maine, Pakſt, (2) ein: 
getroffen, der von Litwinow und Lunatſcharski empfangen wurde. 
Bart hält ſich in Moskau im Auftrage Hoovers und des Senators 
Vorah auf, um die politiſche Lage der Sowjetunion zu ſtudieren 
und hat zwei perſünliche Schreiben von ihnen an die Vertreter 
der Sowjetunion übermittelt. Halbamtlichen ErHärungen zu⸗ 
folge ſoll die Sowjetregierung Pakſt vorgeſchlagen haben, als 
Vermittler bei der Wlederherſtellung der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Sowjetrußland und Amerika zu dienen. Palſt 
beabſichtigt, fi längere Zeit in Moskau aufzuhalten. 


Auskauſch der Ratifitationsurtunden 
des deutſch-amerikaniſchen Schieds- 
| Vertrages 
Neuyork. Der deutſche Geſandte von Prittwitz und Gaffron 


und Staatsſekretär Kellogg tauſchten am Montag die Ratifika⸗ 
tionsurkunden des deutſch⸗amerikaniſchen Schiedsvertrages aus. 


Ein Trogkiſten-We kkongreß? 

Konstantinopel. Nach hier eingegangenen Meldungen wird 
im Mai d. J. ein Kongreß von Vertretern der Trotztiſten aller 
Länder erwartet. Trotzki ſoll auf dieſem Kongreß zum Führer 
Der Trotzkiſten⸗ 
Kongreß ſoll den weiteren Kampf gegen Stalin beſprechen 
ſowie über die Gründung einer eigenen Internatſonale ver“ 
Handeln. Der Tagungsort iſt noch nicht bekannt. 


Wiederzuſammenk ritt 
der franzöſiſchen Kammer 


Paris. Die Kammer nimmt am Dienstag Vormittag ihre 
Beratungen wieder auf. In der Vormittagsſttzung beſchäftigt 
fie fi mit dem Mietengeſetz, das für die Zeit vom 1, April 1929 
bis 1. April 1931 eine Erhöhung der Vorkriegsmieten um 150 
Prozent und vom 1. April 1931 ab eine jährliche Steigerung um 
10 Prozent vorſieht. Am Nachmittag tritt die Kammer in die 
Beratung des Geſetzes zur Ratifizierung des Pariſer Paktes 
ein. Bis jetzt ſind für die allgemeine Ausſprache 10 Redner 
vorgeſehen, außerdem der Berichterſtatter, der radikalſozialiſtiſche 
Abg. Cot, der Vorſ. der Auswärtigen Kammerkommiſſion, Paul 
Boncour uſw. Briand wird im Laufe der Ausſprache längere 


Verhaftung in der Tſcherwonzen⸗ 
f Angelegenheit in Paris 
Berlin. Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, iſt im 


Zuſammenhang mit der Tſcherwonzen⸗Angelegenheit in Paris 


der Baron von Steinheil verhaftet worden. Baron Steinheil, 
der die Intereſſen kaukaſiſcher Naphtha⸗Beſitzer vertritt, habe an⸗ 
ſcheinend an dem Aktenmaterial ein erhebliches Intereſſe gehabt. 
Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß durch ſeine Feſtnahme Licht in die 
reichlich dunkle Angelegenheit gebracht werde. Ob Baron Stein⸗ 


heil nach Deutſchland ausgeliefert werden könne, ſei fraglich. 


Der neue politiiche Mord in Berlin 


Der Operprimaner Hermann Kleier, der Freitag abend 
nach Verlaſſen einer Stahlhelmſitzung in Pankow bei Berlin 
von einem Mitglied des Noten Frontkämpferbundes 
. Y erſchoſſen wurde. 


Das Problem des deutſchen Schulweſens 


Ein ſozialiſtiſcher Geſetzenlwurf 


Wie bereits von uns mitgeteilt wurde, haben die Mitglie⸗ 


der des Bildungsausſchuſſes im Sejm von ſeiten der polniſchen. 


und deutſchen Sozialiſten eine ſozialiſtiſche Bildungskommiſſion 
gebildet, in der alle Bildungsfragen beſprochen und Anträge, 
ſowie Geſetzesentwürfe bearbeitet und entworfen werden. Zu 
dieſer ſozialiſtiſchen parlamentariſchen Bildungskommiſſion ge⸗ 
hört Abg. E. Zerbe von den deutſchen Sozialisten. 

Gleich nach Aufnahme der Arbeit durch diefe Kommiſſion 
wurde von ihren Mitgliedern das Hauptgewicht auf die Löſung 
der Minderheitenfrage gerichtet, die ja hauptſächlich eine Un: 
gelegenheit der Befriedigung der nationalen Belange der völki⸗ 
ſchen Minderheiten auf dem Gebiete des Schulweſens und Pflege 
der Kultur iſt. Zunächſt wurden deshalb die Theſen für ein 
Geſetz über das Schulweſen der nationalen Minderheiten Polens 
diskutiert und aufgeſtellt. Auf Grund dieſer Theſen wurde 
dann ein Geſetzentwurf über das Schulweſen der nationalen 
Minderheiten für den Sejm entworfen. Abg. E. Zerbe konnte 
bereits in ſeiner Rede zum Budget des Kultusminiſteriums am 
7. Februar d. Is. die Einbringung des Geſetzesentwurfes an⸗ 
kündigen. Der Geſetzesentwurf behandelt das geſamte Minder⸗ 
heitenſchulweſen: das Volksſchulweſen (ſtaatliches und priva⸗ 


che 


der ukrainiſchen Sejmfraktion ſtatt. 


tes), das Mittelſchulweſen und das Hochſchulweſen. Eingangs 
ſind die allgemeinen Beſtimmungen, ſowie die Art der Organi⸗ 
fterung der Schulbehörden feſtgelegt. . 
Leider konnte die Regelung des Schulweſens für die jüdi⸗ 
Minderheit in ihren Details im Geſetzesentwurf nicht auf⸗ 
genommen werden und muß einem ſpez. Entwurf vorbehalten 
bleiben, da die Zweiſprachigkeit der jüdiſchen Mindetheit (jüdiſch 
und hebräiſch) eine beſondere Regelung erfordert. 3 

Zur Zeit finden Konferenzen der Geſetzesinitiatoren mit 
den Vertretern der nationalen Minderheiten im Sejm ſtatt. 
Eine ſolche Konferenz fand bereits vorgeſtern mit den Vertretern 
Von ſeiten der Sazialiſten 
nahmen an dieſer Konferenz die Abgeordneten Dr. Pruchnik und 
Zerbe, ſowie Senator Dr. Kopczynski teil. Andere Konferen⸗ 
zen werden in den nächſten Tagen ſtattfinden. Der Zweck die⸗ 
ſer Rückſprachen mit den intereſſierten Seiten hat zum Zweck, 
eventuelle Wünſche, die geäußert werden könnten, zu berückſich⸗ 
tigen. Schon in einer der nächſten Sejmſitzungen ſoll der Ges 
ſetzesentwurf eingereicht werden. Dann wird über die grund⸗ 


ſätzlichen Beſtimmungen und über die einzelnen Geſetzesvor⸗ 
ſchriften näheres mitzuteilen ſein. 5 


Der Bandenmord in Chikagos Unterwelt 
Der unerhörte Ueberfall einer Verbrecherbande in Chikago auf eine konkurrierende 1 ee iſt noch in 


friſcher Erinnerung. Das erſte von drüben gekommene Bild zeigt die Ueberführung der Le 
Biten von ihren Rivalen überraſcht und und niedergeſchoſſen wurden, ins Schauhaus. 


wo die Ba 


chen von der Garage 


Der Schiedsspruch im Texii konflikt 


Berlin. Die Verhandlungen im Lohnſtreik der Textil⸗ 
arbeiter wurden nach 5 Tagen am Sonntag abends zu Ende 
getü rt. Der von dem ae Mel nie, Brahn, als 
orſitzenden und Bergwerksdirektor Dr. Wolff ſowie Poli⸗ 


\ 0 0 dsſpruch eine 
ahr a e abr der fel 26 Afſelt if. 


Die Parteien hatten ſich von vornherein damit einverſtan⸗ 


den erklärt, den Schiedsſpruch anzunehmen, wenn er ein⸗ 
ſtimmig e würde. Die Laufzeit des Spruches beträgt 
1% bis 2 Jahre. Etwa 200 000 Textilarbeiter in 21 Bes 
zirken, von denen 70 000 Mann zum Teil ausgeſperrt wa⸗ 
ren zum anderen Teil ſtreikten, werden von ihm betroffen. 
Da der Schiedsſpruch einſtimmig gefällt worden iſt, tritt 
er ſofort in Kraft. Es iſt daher mit der Wiederaufnahme 
der Arbeit ab vergangenen Montag zu rechnen. Der 


Schiedsspruch beg weiter vor, daß bei etwaigen Unklarhei⸗ 


ten dieſelben drei Schiedsrichter endgültig zu entſcheiden 
haben. Ob eine Anklarheit vorliegt, entſcheidet der Vor⸗ 
ſitzende, Schlichter für Weſtfalen, Brahn. 

Verhaftung des Biſcho s Pawel in minsk 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde am Sein: 


| tag in Minst der Biſchof Pawel von der O. G. P. U. verhaftet. 


Die für die Verhaftung maßgebenden Gründe ſind noch nicht 
bekannt geworden. Der verhaftete Biſchof wurde nach Moskau 
überführt, um ſich dort vor dem Kriegsgericht zu ver⸗ 
antworten. Nach eingetroffenen Meldungen wird der Biſchof 
wegen ſowjetiſtiſcher Umtriebe beſchuldigt. 


Abtransport der diplomaliſchen Ber- 
tretungen aus Kabul 5 
London. Durch 5 Flugzeuge der britiſchen Militärflugſtreit⸗ 
kräfte in Indien ſind am Sonntag 27 Mitglieder der europäiſchen 
Geſandiſchaften in Kabul nach Peſchawar zurückbefördert worden. 
Sie umſaßten das geſamte Perſonal der franzöſiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Geſandtſchaft und einige Mitglieder der britiſchen 
diplomatiſchen Vertretung. Die zurückgebliebenen Angehörigen 
der britiſchen Geſandtſchaft werden am heutigen Montag nach 
Indien zurückgebracht werden. Trotz des Beginns der Räumung 
it der deutſche Generalkonſul in Kalkutta, Baron von Pleſſen, 
im Flugzeug von Peſchawar nach Kabul gebracht worden. Die 
Reiſe im Augenblick der vollſtändigen Räumung von Kabul 
hängt mit der Mitteilung eines kürzlich aus Kabul angekomme⸗ 
nen Deutſchen zuſammen, daß zwiſchen Habib Ullah und einigen 
Deuiſchen, die unter Aman Ullah bei der Regierung beſchäftigt 
waren, Schwierigkeiten entſtanden ſeien. Habib Ullah habe die 
Abreiſe dieſer Deutſchen aus Kabul bis zur Klärung der Ange 
legenheit unterſagt. Baron Pleſſen hofft die Schwierigkeiten zu 
beſeitigen. Die Räumungsaktion wird mit allem Nachdruck 
durchgeführt werden. N 


Einſchränkung der Spekulationsanleihen 
in Amerika 


New Yort. Die Federal Reſerve Bank in Philadelphia 
ſchickte eine dringend gehaltene Bitte an ſämtliche übrigen 
Federal Reſerve Banken, worin fie um AUnterſtützung gegen 
das rieſige Anwachſen der Spekulation aufforderte. Nie⸗ 
mals ſeit 1920 ſei eine derartige Mitarbeit notwendig ge⸗ 
weſen. Der gegenwärtige Kreditbetrag, der ſehr groß ſei, 
ſtehe in keinem Verhältnis zum Geſamthandel Amerikas. 


Das Anwachſen der Kredite gehe Hand in Hand mit dem 


Verluſt von 500 Millionen Dollar in Gold. Dies ſei ein 


Zuſtand, der gefährliche Folgen haben müſſe. Seitens ſämt⸗ 


licher Federal Reſerve Banken müſſe daher vermieden wer: 


den, daß neue Anleihen für ſpekulatibe Zwecke gemacht 


würden. 


Tſingtau in den Händen der Aufſtändiſchen 
Peking. Nach den letzten Berichten aus Schantung haben die 
Truppen Tſchangtſchungtſchangs Tſingtau beſetzt und die dort be⸗ 
eg 8 1 8 5 Mach 8000 Mann 
entwaffnet. Die Truppen erbeuteten zahl reiche Mafchi: 

und Munition. es der Feſtung Bade , find“ b 2 
Flagge gehißt. Zwei chineſiſche Kanonenbooke find zu Tſchang⸗ 
tſchungtſchang übergetreten. Geſtern begann Tſchangtſchungtſchang 
aufs neue das Bombardement. Zwei chineſiſche Vororte der Stadt 
wurden durch das Artilleriefeuer völlig vernichtet. 


Deulſchland von einer neuen Kältewelle 

| erfaßt 5 5 

Berlin. Die Nacht zum Sonntag hat faſt ganz Deutſch⸗ 

land neue Kälte gebracht. Von einem über Nordſchweden, 
Finnland und Rußland kommenden ſehr kräftigen Kältehof 
werden in den nächſten Tagen kältere Luftmaſſen beſtändig 
nach Deutſchland vordringen. Die Temperaturen betrugen 
in Oſtpreußen und Pommern heute früh bis 20 Grad unter 
Null. In Schleſien und Mitteldeutſchland wurden 7—10 
Grad Kälte durchſchnittlich gemeſſen. Das Rheinland, das 
geſtern noch 6 Grad Wärme verzeichnete, hat Montag früh 
minus ein Grad. Nur Bayern, Württemberg und Baden 
ſind bisher von Temperaturen unter Null verſchont ge⸗ 
blieben. Ja ſelbſt der Feldberg im Schwarzwald meldet ein 
Grad Wärme. 


Der deutſche Dampfer „Lippe“ geſunken 

Amſterdam. Der 8000 Tonnen große deutſche 197 
und Perſonendampfer „Lippe“ vom Norddeutſchen Lloyd, 
der von Chile nach Antwerpen unterwegs war, iſt am 
Montag Nachmittag nach einem Zuſammenſtoß mit einem 
engliſchen Dampfer bei Bath gejunfen. Die Mannſchaft, 
70 Köpfe Stark, wurde von einem el en Schlepper ger 
rettet. Das engliſche Schiff iſt ſtark ädigt vor Anker 
gegangen. AR 


Drohende Hochwaſſerkataſtrophe 
ö der Donau 


Deggendorf. Im Hinblick auf den zu erwartenden großen 
Gisſtoß auf der Donau fand hier eine Beſprechung ftatt, in der 
die vier Bezirksämter Straubing, Bogen, Doggendorf und Vils⸗ 
hoſen vertreten waren. Außerdem waren vertreten die Reichs⸗ 
bahn, Reichswehr ued Landespolizei, ſowie die Städte Strau⸗ 
bing, Doggendorf und Plattling. Die Eisverhältniſſe auf der 
Donau find bedenklich, dazu erwarten iſt, daß ſich das 14% 
Meter dicke Eis an zahlreichen Ufern der Donau im Straubinger 
Becken hinausdrängt. Es wurden Maßnahmen getroffen, um 
bei den erſten Anzeichen einer Hochwaſſergefahr die Ortſchaften 
ſofort zu räumen. Eigene Patrouillen zur Beobachtung für alle 


Veränderungen des Fluſſes wurden eingerichtet. Auch der Eis⸗ 


ſtoß auf der Iſar bei der Stadt Plattling lann ſich 
auswirken. 


Revolveranichlag auf den Boxer Dempfey 

New Vork. In Miami drang ein Unbekannter in das 
Schlafzimmers des Borer Dempſey, der bei einem Freunde 
wohnte, ein und forderte den Boxer auf, ſofort aufzustehen. 
Plötzlich feuerte er einen Revolverſchuß auf Dempſey ab 
und verſchwand, bevor der eee ſich wehren konnte. 
Dempſey iſt unverwundet geblieben. Ein Privatdetektiv 


a 


iſt mit der Aufklärung des Falles betraut worden. 
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Was iſt mit den Berhandlungen im Bergbau? 


Die Spezialkommiſſion, unter Leitung des Dr. 
Jaſtrzembski, zur Unterſuchung der Verhältniſſe im Berg⸗ 
Pe hat Oberſchleſten bereits vorige Woche verlaſſen. Von 
dem Unterſuchungsergebnis iſt aber bis jetzt noch nichts be⸗ 
kannt und es dürfte, aller Wahrſcheinlichkeit nach, eine ge⸗ 
raume Weile vergehen, ehe wir darüber etwas erfahren 
werden. Wozu ſich auch beeilen, den Bergleuten geht es 
doch ſehr gut, denken ja die Herren Gallot und Maske und 
darum können ſie abwarten. 

Anderes wird wohl nicht übrig bleiben, ſchließlich ſind 
wir daran gewöhnt und weshalb ſoll die Spe ezialkommiſſion 
beſſer arbeiten als die hieſigen Inſtanzen. ie machen es 
ſich auch bequem und ſchleppen die Verhandlungen von 
Woche zu Woche hin. Vorigen Sonnabend ſollten, ſo hieß 
es in der Arbeitsgemeinſchaft, ein Teil der Forderungen 
des Tarifvertrages zum Abſchluß gelangen. Man war ſehr 
uverſichtlich und glaubte ſchon einiges in der Taſche zu 

aben. Aber die Herren Arbeitgeber wollten am Sonnabend 
vom Verhandeln nichts wiſſen, erſt am Montag. Und 
geſtern iſt wiederum nicht verhandelt worden, das ſoll über⸗ 
morgen nachgeholt werden. Uebermorgen wird es heißen, 
erſt nächſte Woche uſw. bis Ditern oder Pfingſten da iſt. 

Unſerer Anſicht nach ſind die Verhandlungen vollſtän⸗ 

g Teltge efahren, die Arbeitgeber wollen nicht und vers 
ehem ie Arbeitsgemeinſchaft mit leeren Verſprechungen. 
Ueberhaupt müſſen wir zu unſerem Bedauern feſtſtellen, aß 
man in der Arbeitsgemeinſchaft auch nicht mehr aus und 
ein De und die Dinge treiben läßt, wal hrſcheinlich aus dem 
Geſicht er Hoffnungsloſigkeit heraus. ö 

In der Bergarbeiterſchaft iſt die Stimmung von Tag 
zu Tag immer erbitterter und man ſagt offen, daß man 
genasführt wurde. Es iſt auch tatſächlich ſo. Wer aus der 
verunglückten Geſchichte profitiert, find die Föderaliſten, die 
jetzt überall im Trüben fiſchen. Sehr intereſſant iſt, daß 
einer ihrer Hauptgrößen, der Redakteur Kapuczynski von 
der „Polska Zachodnia“, auch das größte Wort bei den Ver⸗ 
handlungen mit Gallot führt. Ein Kapitel für ſich aus der 
oberſchleſiſchen Lohnbewegung, wie überhaupt das der ein⸗ 
zelnen Verhandlungen der verſchiedenen Organiſationen — 
Und da ſoll noch Gutes herauskommen bei ſoviel 
Meinungen. 

Wundern darf man ſich daher nicht, wenn die Arbeit⸗ 
geber mit dem Arbeiter ſpielen, denn ſelten haben ſie es mit 
einem ſo ſchwachen Gegner zu tun als gerade jetzt. Mit 
zinem Gegner, dem vor allem die Führer fehlen. 


Nur über Subventionen beraten 
Es hieß, daß in der geſtrigen Sitzung des Wojewodſchafts⸗ 
rates die Sejmbürsangelegenheit zur Sprache kommen werde. 
Das war jedoch nicht der Fall, man befaßte ſich lediglich mit 
Subventionen. 
Nach der Nücktehr des Wojewaden Grazynski dürfte wahr⸗ 
Kbeintich die Angelegenheit eine Klärung erfahren. 


— 


Achltung Arbeitsloſe! 


Man ſchreibt uns: Infolge einer nur unzulänglichen 
sielmehr unvollſtändi ge Verſorgung der oberſchleſiſchen 
Arbeitsloſen 156 Kohle, ſowie infolge vieler anderer Män⸗ 
el, durch welche die Arbeitsloſen durch die langjährig an⸗ 
baltende Arbeitsloſigkeit infolge von Zahlung minimaler 
und nicht zum Lebensunterhalt reichender Unterſtützun 
ſätze, iſt es unbedingt notwendig, 90 die Arbeitsloſen 
endlich ein ernſtes Wort ſprechen. Pflicht eines jeden 
Arbeitsloſen iſt es im eigenen Intereſſe der Selbſthilfe⸗ 
Vereinigung der Arbeitsloſen als Mitglied beizutreten, 
denn nur durch Bildung einer einheitlichen Front der 
Fate r wird es möglich ſein die maßgebenden 

tellen zur Nealijierung der ſchon in den letzten Jahren 
geſtellten und berechtigten Forderungen, zu zwingen. 

Die Parole eines jeden Arbeitsloſen lautet: 
für Alle und Alle für einen.“ 

Die Arbeitsloſen welche in der Selbſthilfe⸗Vereinigung 
ihre Mitgliedſchaft noch nicht angemeldet haben, haben die 
Pflicht dies baldigſt nachzuholen. 
Selbſthilfe⸗Vereinigung der Arbeitsloſen befinbet ſich in 
Katowice, ul. Zaörska 5, 2. Etage rechts Dienſtſrunden 
von 1—6 täglich. 


Baldiger Amts antritt Dr. Lukaſchets? 

Die offizielle Ernennung Dr. Lukaſchek zum QOberpräſi⸗ 
denten iſt lediglich nur noch eine Formſache. Der Pro⸗ 
vinzialausſchuß wird bereits in den nächſten Tagen zus 
ſammentreten, um die Zuſtimmung zur Ernennung Dr. 
Lukaſcheks zu geben. 

Die Einführung Dr. 1 in ſein neues Amt wird 
vorausſichtlich am Dienstag, d April erfolgen. Der 
preußiſche Innenminiſter Dr. Erzeſinskt hat ſein Erſcheinen 
zur Einführung in Ausſicht geitellt, 
Miöglicherweiſe wird allerdings Dr. Lukaſchek ſeine 
neue Amtskätigkeit bereits eher aufnehmen und bis zu 
ſeiner endgültigen Einführung j Oberpräſidentenamt 
kommiſſariſch verwalten, da der jetzige SEN räſident Dr. 
Proske ſvorausſichtlich in der nächſten Zeit auf Urlaub gehen 
wird. Dr. Lukaſchek hat bereits dem Hindenburger Magi⸗ 
ſtrat davon Kenntnis gegeben, daß mit ſeiner bevorſtehen⸗ 
den Ernennung zum Oberpräſidenten damit zu rechnen iſt, 
daß er ſein bisheriges Amt als Oberbürgermeiſter der 
Stadt Hindenburg niederlegen muß. Vorläufig verwaltet 
ſelbſtverſtändlich Dr. Lukaſchek na wie vor die Ober⸗ 
bürgermeiſtergeſchäfte von Hindenburg. 


„Einer 


Das Sekretariat der 
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2. Blatt des „Boltswille“ 
Poiniſch-Schleſien Eine ausweichende Erklärung 


In der Sonntagnummer der „Polska Zachodnia“ befindet 
ſich eine Erklärung des polniſchen Weſtmarkenverbandes, die ſich 
auf > Unſtimmigkeit in der Leitung dieſer Organiſation über 
die Sejmauflöſung bezieht. Wir haben bereits berichtet, daß 
ſofott nach der Auflöſung des Schlaſſſchen Sejm der Büroleiter 
Sawicki beim Wojewoden erſchien und ihm die Gratulation des 
Weſtmarkenverbandes überbrachte. Sawicki wurde von dem 
Präſes, Dr. Hager, ob ſeines Vorgehens in der Preſſe bloßge⸗ 
ſtellt und ſeinen Schritt als eine perſönliche Handlung bezeichnet, 
hinter welcher der Verband nicht ſtehe, weil er zur Sejmauflö- 
ſung noch keine Stellung genommen habe. Die Erklärung Dr. 
Hagers, die gleichzeitig in der „Polonia“ und im „Kurjer Sl.“ 
erſchien, rief in den Kreiſen der ſchleſiſchen Sanatoren eine Kon⸗ 
ſternierung hervor. 

Am 22. Februar befaßte fich der Hauptvorſtand des Weſt⸗ 
markenverbandes mit der Seimauflöſung und nahm Dazu Stel⸗ 
lung. Die „Polska Zachodnia“ iſt nun in der glüdlichen Lage, 
ihren Leſern mitteilen zu können, daß der Streit in der Leitung 
des Weſtmarkenverbandes „beigelegt“ wurde. Alles ſoll wieder 
in beſter Ordnung ſein und der Weſtmarkenverband bildet nach 
wie vor die Hauptſtütze im Sanacjalager. Wer jedoch zwiſchen 
den Zeilen leſen kann — die Erklärung des Weſtmarkenverban⸗ 
des wurde ſo abgefaßt, daß man zwiſchen den Zeilen leſen muß 
— der wird zugeben müſſen, daß man die „Einigkeit“ im Weſt⸗ 


Nicht alle Unfälle find durch höhere Gewalt 9 
nicht alle Unfälle entſtanden durch die Tücke des Zufalls. 
An vielen tragen wir ſelbſt, die wir durch das Urteil betrof⸗ 
fen wurden, die Schuld. Ein klein wenig größere Achtſam⸗ 
keit, Vorſicht oder Ueberlegung hätte großes Unheil vermei⸗ 
den laſſen. Zu dieſen ſelbſtverſchuldeten Unfällen gehört ein 
großer Teil der im Haushalt vorkommenden. 

Viele Unfälle entſtehen 150 ausſtrömendes Leuchtgas. 
Die Mutter hat ſpät abends noch etwas auf dem a 
gewärmt, hat, weil ſie müde war nur den Hahn am Gas. 
cher geſchloſſen und dadurch die Flamme zum Verlöſchen 
rer Dann hat be ſich zum Schlafen niedergelegt. Sie 
at nicht Be daß der von der Wandleitung zum Gas⸗ 
kocher führende Schlauch an ſeinen Endſtücken nicht gut be⸗ 
feſtigt war. Der Schlauch iſt abgeglitten und das ausſtrö⸗ 
mende Gas betäubte die Schläfer. Hausbewohner bemerk⸗ 
ten am nächſten Tag den Gasgeruch und ließen die Woh⸗ 
nung gewaltſam öffnen. Angeſtellte Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche hatten bei der Mutter und den Kindern Erfolg; der 
Vater war bereits tot. Ein unermeßliches Anglück für die 
Familie, das ſich leicht hätte vermeiden laſſen, wenn die 
Mutter den Hahn der Wandleitung geſchloſſen und für gute 
Befeſtigung des Verbindungsſchlauches geſorgt hätte. 

Häufig kommt es auch vor, daß der Haupthahn der C Gas⸗ 
leitung geſchloſſen wird, wenn noch eine Flamme brennt. 
Bei Beffnen des Haupthahnes ſtrömt an dieſer Stelle dann 
Gas aus. Oder — wo noch Gasautomaten in Betrieb ſind 
— verlöſcht die Flamme, weil die für die eingeworfene 
Geldmünze lieferbare Gasmenge verbraucht iſt. Es wird 
nicht darauf geachtet, den Hahn zu ſchließen, und bei dem 
erneuten Einwurf einer Gelbmünze bildet dieſer nicht ge⸗ 
ſchloſſene Hahn eine Unfallquelle. Man ſollte es ſich des⸗ 
halb zur Regel machen, beim Verlaſſen eines Zimmers dar⸗ 
auf zu achten, daß ſämtliche Gashähne geſchloſſen ſind. Wenn 
Gasgeruch beobachtet wird, darf wegen der beſtehenden Ex⸗ 
meide kein offenes Feuer oder Licht angezündet 
werden. Der Haupthahn der Gasleitung iſt zu ſchließen. 

Sämtliche Fenſter müſſen geöffnet werden. Dann ſehe man 
ſorgfältig zu, daß alle Gashähne in Ordnung ſind. Wenn 
man keinen groben Fehler feſtſtellen kann, benachrichtige 
man ſofort die Gaswerke, die durch einen Fachmann die 
Leitung prüfen laſſen. 

Ein anderes wichtiges Hilfsmittel im Haushalt, die 
elektriſche Leitung, birgt weniger Unfallgefahren. Auch ſie 
muß jedoch ſorgfältig behandelt werden! Beobachtete Män⸗ 
ga und Beſchädigungen find ſofort durch einen von den 

lektrizitätswerken anerkannten Inſtallateur zu beſeitigen. 
Beſonders iſt davor zu warnen, elektriſche Leitungen ſelbſt 
zu verlegen; man zieht ſich dadurch leicht Verbrennungen 
der Haut oder Schädigungen des Nervenſyſtems durch elek⸗ 
triſche Schläge zu. 

Ein anderer nicht zu unterſchätzender Unfallfaktor iſt 
die N TE EN LE se ee Eine geloderte Schraube, eine gebrochene 


Kafkowitz und Umgebung 


Maßnahmen gegen rückſichtloſe Sportler! 

In der Kattowitzer Südpark⸗Anlage find von rüchſichtloſen 
Sportlern, hauptſächlich von Skifahrern Jungbäuchen und 
Heckenſträucher vernichtet worden. Die bisherigen Feſſſtellungen 
haben ergeben, daß der angerichtete Schaden erheblich iſt. Es 
hat ſich gezeigt, daß der Appell der ſtädtiſchen Gartenverwaltung 
jo gut wie gar keine Beachtung gefunden hat, obgleich auf die 
Wünſche der Sportler die weitgehendſte Rücksicht durch Schaffung 
von Eis⸗ und Rodelbahnen, ſowie eines einwandfreien Ski⸗ 
geländes auf dem ſüdlichen Abhang am früheren Bismarckturm 
genommen worden iſt. Da auch die Ermahnungen des ſtädtiſchen 
Auſſichtsperſonals feine Beachtung finden und halbwüchſige 
Sportler dem Perſonal in frecher Welſe entgegen, ſind nunmehr 
Polizeibeamte befugt worden, gegen alle diejenigen Sportler, 
welcher auch weiterhin in den Anlagen bei Ausübung des Ski⸗ 
ſports, oder beim Befahren der Hackenanlagen mit Rodelſchlit⸗ 
ten angetroffen werden, unverzüglich einzuſchreiten und dieſe zur 
Strafe zu ſchreiben. Erwachſene, vor allem Eltern Au Er⸗ 


Volkswille⸗ 


Mittwoch, den 27. Februar 1929 


markenverbande mit der größten Mühe zuſammengekleiſtert hat, 
um wenigſtens nach außen hin nicht den Eindruck zu erwecken, 
daß die Meinungen weit auseinandergzhen. Tatſächlich wurde 
zur Sejmauflöſung keine Stellung genommen, ſondern nur ers 
klärt, daß der Hauptvorſtand die Meinungen der Ortsgruppen 
zu dieſer Frage teile. Die meiſten Ortsgruppen haben ſich aber 
zur Sejmauflöſung noch nicht geäußert. Dagegen wird in der 
Erklärung jorg’ältig vermieden den Fall Sawicki zu erwähnen 
und auch von dem Schritt Dr. Hagers wurde mit keiner Silbe 
erwähnt. Die Erklärung erklärt eben garnichts, vielmehr kann 
daraus geſchloſſen werden, daß innerhalb des Weſtmarkenver⸗ 
bandes ein Kampf für die ſchleſiſche Autonomie geführt wird. 
Klar iſt es auch, daß Dr. Hager das Vorgehen Dr. Grazynskis 
nicht billigt und eine Sehnſucht nach einer einheitlichen polni⸗ 
ſchen Front mit „ bekundet. Er wird jedoch mit dieſer 
ſeiner Meinung im Weſtmarkenverbande ſchwer durchdringen, 
weil die Ortsgruppen des Verbandes von den „echten Sana⸗ 
toren“ beherrſcht werden. Es ſind dies die Sanacjaleh rer aus 
dem Lehrerverbande „Ognisko“ ([der Herd), die den Ortsvereinen 
vorſtehen und dieſe gehen mit dem Wojewoden durch dick und 
dünn. Jedenfalls iſt die Meinungsverſchiedenheit in dem Weſt⸗ 
marfenverbande ſehr ſymptomatiſch, umſomehr, als es ſich hier 


um die ſchleſiſche Autonomie handelt, gegen welche das Sanacja⸗ 


lager kämpft. 


Anfälle im Haushalt 


Speiche — Mängel, die mit geringer Mühe zu beſeitigen 
geweſen wären —, die nicht ſicher genug angelegte oder auf⸗ 
geſtellte Leiter: alles häufig genug Urſachen zu mehr oder 
minder ſchweren Stürzen. 

Die beim Fenſterputzen vorkommenden Stürze aus dem 

Fenſter laſſen ſich weſentlich verringern, wenn man zum 
Super der oberen Fenſterflügel die unteren ſchließt. 

Eine Urſache zu ſchweren Stürzen bilden vielfach zur 
Erde gefallene und unbemerkt geb tebene Kartoffelſchalen 
und Gemüſereſte Deshalb ſofort nach dem Kartoffelſchälen 
oder EN die Reite aufs 
fegen! 

Verletzungen der Hand beim Oeffnen von Konſerven⸗ 
büchſen ſind leicht zu vermeiden, wenn man nur einen gut 
arbeitenden Büchſenöffner verwendet und darauf achtet, daß 
man mit ihm nie in der Richtung zum Körper ſchneidet. 
Die linke Hand, mit der die Büchſe feſtgehalten wird, befin⸗ 
det ſich immer hinter dem Werkzeug! 

In der Nähmaſchine liegen viele Unfallquellen. Beim 
Einfädeln der Nadel ſtelle man das Getriebe ab oder nehme 
die Füße vom Tritt, denn der geringſte Druck mit denn Fuß 
hat ein Herunterſchnellen 5 Nadel ‚aut Folge, die dabei 
leicht in den Finger geht. Loſe herabhängendes Haar wird 
beim Nähen leicht erfaßt; man binde es entweder ein oder 
trage ein Häubchen. Nach Beendigung der Arbeit überdecke 
man die Maſchine mit dem Schutzkaſten und ſchließe ihn ab; 
die offenſtehende Maſchine iſt für Kinder zu verführeriſchi 

Eine grobe Fahrläſſigkeit iſt es, Nadeln nach dem Ge⸗ 
brauch nicht ſofort an den für ſie beſtimmten Pla Fi zu tun. 
Bei einer ſchnellen Bewegung jagt man ſſich die Nadeln in 
die Hand oder man ſetzt ſich gar darauf Und erleidet äußerſt 
Ihmerapafte Verletzungen. Verſuche in ſolchen Fällen nicht, 

die Nadeln aus dem verletzten Gliede herauszuziehen, ſuche 

einen Arzt auf, der das mit geeigneten Inſtrumenten beſſer 
und zuverläſſiger ausführt. Du würdeſt die Nadel wahr⸗ 
ſcheinlich abbrechen und dadurch die Sache nur verſchlim⸗ 
mern. 

Auf eine Unfallsurſache ſei noch hingewieſen, vor der 
ieh nachdrücklich genug gewarnt werden kann: das An⸗ 

en eines glimmenden Feuers durch Aebergießen mit 
ee oder Petroleum. Man kann dabei noch jo vor⸗ 
ſichtig ſein und es kann noch ſo oft gut abgegangen ſein: 
durch einen unglücklichen Zufall — ſei es ein Windſtoß, der 
über das Dach fegt, ſei es das Oeffnen einer Tür, ſei es 
eine haſtige Bewegung im Zimmer — entſteht entſetzliches 
Unglück! Ganz beſondere Vorſicht 92 beim Umgang 
mit der Benzinflaſche, die ſchon in der Nähe eines Feuers 
leicht explodiert! 

Es ſind doch meiſt nur Kleinigleiten die die Anfälle im 
Haushalt bedingen. Ein wenig mehr Achtſamkeit, ein we⸗ 
nig mehr Ordnungsſinn genügen, um viele dieſer Urſachen 
zu beſeitigen. : 


heruntergefallenen 


ziehungsberechtigte werden r ee ee ke nochmals darauf aufme 7. ñ ꝙßñ2Jvß / ( 
gemacht, die ſportliebende Jugend vor den Folgen ihrer unbe⸗ 
ſonnenen Handlungsweiſe 8 zu warnen. 

Betr. Zuriickſtellung vom Seeresbienft Die Boligeidirettion 
in Kattowitz gibt zur Kenntnis, daß in beſonderen Fällen für 
militärpflichtige Akademiker und Schüler anderer Höherer Lehr⸗ 


anſtalten, es handelt ſich um die Jahrgänge 1902 bis 1907, wein 


tere Reklamationen vom Heeresdienſt für die Zeitdauer bis zu 
einem Jahre erfolgen können. 
ſonen müſſen jedoch einer privaten Militärorganiſation als Mit⸗ 
glied angehören. Entſprechende Anträge ſind unverzüglich und 
zwar ſpäteſtens bis 1. April an die Polizeidirektion in Kattowitz, 
ulica Zielona, einzureichen. Den Geſuchen iſt das letzte Zeugnis 
der Lehranſtalt, eine Beſcheinigung zwecks näherer Begründung 
des Antrages, ferner das Mitgliedsbuch der privaten Militär⸗ 
organiſation ſowie eine Beſtätigung über Teilnahme an verſchie⸗ 
denen militäriſchen Uebungen beizufügen. 

Neuer ſtädtiſcher Gebührentarif. Auf einer der letzten Ma⸗ 
giſtratsſitzungen wurde über den neuen Gebührentarif für die 
abzuhaltenden Pferde⸗ und Viehmärkte in Kattowitz beſchloſſen. 
An die Ausarbeitung des neuen Tarifs iſt man im Zuſammen⸗ 
hang mit dem neuen Viehmarkt⸗Statut herangegangen. Zu⸗ 
grunde gelegt werden die Gebührenſätze auf den Viehmärkten der 
nächſten Umgebung, welche für Kattowitz im gewiſſen Sinne aus⸗ 
ſchlaggebend ſind. Beim Auftrieb auf den Kattowißger Vieh⸗ 
und Pferdemärkten ſollen reg? Imäßi ig nachſtehende Gebühren ge⸗ 
wiſſermaßen als Standgeld in Abzug gelangen: Pro Schaf. 


I Ziege, Kalb oder Ferkel 10 Groſchen, pro Schwein 1 Zloty, pro 


Rind 3 Zloty, pro Pferd 4 Zloty. Zu entrichten ſind dieſe Gelder 


‘ 


Die in Frage kommenden Per⸗ 
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noch vor dem Betreten des Marktplatzes. Im anderen Falle 
werden die Händler mit dem Lebendvieh auf den Pferde⸗ und 
Viehmarkt nicht zugelaſſen. Der neue Gebührentarif, welcher 
der Stadtverorbnetenverſammlung zwecks übereinſtimmender Be⸗ 
ſchlußfaſſung noch zugehen ſoll, ſieht für Kälber, Schafe, Ziegen 
und Ferkel eine Erhöhung der bisherigen Gebühren um 10 Gr, 
für Rinder und Pferde um 1 Zloty vor. 

Wichtig für Schrebergärtner. Im Saale der „Erholung“ auf 
der ulica sw. Jana in Kattowitz findet. die diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung der Schrebergärtner⸗Vereinigung (Tow. Ogrodow 
Dzialkowych przy Parku Kosciuszki) am Donnerstag, den 28. 
d. Mts., abends 8 Uhr, ſtatt. Zur Verleſung kommt u. a. der 
Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Vorgeſehen iſt überdies die Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes, Feſtſetzung des Haushaltsplanes ſowie der 
Pacht und Beiträge. € 

Aufkommende anſteckende Krankheiten. Beim Kreisarzt in 
Kattowitz wurde im Januar über 13 jhivere Erkrankungsfälle 
in der Altſtadt, 8 in Bogutſchütz⸗Zawodzie, 6 in Zalenze⸗Domb 
und. 2 in Ligota⸗Brynom Anzeige erſtattet. Zur Anmeldung ge⸗ 
langten: Scharlach in 7, Diphtheritis in 8, Bauchtyphus in 4, 
Tuberkulose in 4, Maſern in 2 und Aegyptiſche Augenkrankheit 
in 2 Fällen. Insgeſamt 67 Schwerkranke wurden in den Spi⸗ 
tälern und Baracken behandelt, darunter auf Scharlach 10, 
Diphtheritis 2, Tuberkuloſe 40, Bauchtyphus 10 Patienten. In 
28 Wohnungen und 16 Seuchenbaracken wurden auf ärztlichen 
Antrag zwecks Verhütung einer Anſteckung Desinfektionen vor⸗ 


genommen. 
Am geſtrigen Montag hatte ſich 


— 
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Ein ungetreuer Poſtbote. 
vor der Strafabteilung des Landgerichts der frühere Poſtbote 
beim Kattowitzer Poſtamt, Ignatz H. aus Kattowitz, zu verant⸗ 
worten. Die Anklage lautete wegen Veruntreuung und Fäl⸗ 
ſchung von Privatdokumenten. Der Angeklagte unterſchlug in 
den Jahren 1925⸗27 in der Eigenſchaft als Poſtangeſtellter in 
verſchiedenen Fällen Geldbeträge, welche dieſem zwecks Weiter⸗ 
leitung übertragen wurden. Um den Schwindel zu vertuſchen, 
ſtellte der ungetreue Poſtangeſtellte Poſtquittungen über die an⸗ 

geblich ausgezahlte Summe aus, wobei er die Unterſchrift des 
Empfängers fälſchte und den Poſtſtempel davorſetzte. Bei einer 
plötzlich vorgenommenen Reviſion wurde der Schwindel aufge⸗ 
deckt und gegen den Beamten gerichtliche Anzeige erſtattet. Der 
Angeklagte zahlte inzwiſchen der Poſtdirektion die von ihm 
unterſchlagene Summe von insgeſamt 245 Zloty zurück und 
glaubte auf dieſe Weiſe einer Verantwortung zu entgehen. Das 
Gericht hielt jedoch das Strafverfahren gegen den Beklagten auf⸗ 
recht und verurteilte denſelben wegen Veruntreuung in 4 Fällen 
und 2 Fälſchungen von Privatdokumenten zu einer Gefängnis: 
ſtrafe von insgeſamt einem Jahr. Drei Monate fallen unter 
Amneſtie. 


Königshütte und Amgebung 


Geſchäftstüchtige Aerzte. Zwei Aerzten des ſtädt. Kranken⸗ 
Haufes iſt vom Magiſtrat gekündigt worden, weil die Herren 
nicht nur Privatpraxis ausgeübt haben, ſondern auch ihre Pri⸗ 
vatpatienten im ſtädt. Krankenhaus untergebracht hatten. In 
welchem Umfange die Stadt durch die geſchäftstüchtigen Aerzte 
geſchädigt wurde, ſteht noch nicht feſt. Es berührt eigenartig, 
daß derartiges möglich iſt. Zumindeſtens hatte von dieſer An⸗ 
gelegenheit der Krankenhausverwalter wiſſen müſſen und ſeine 
Pflicht war es, ſofort den Magiſtrat zu benachrichtigen. Ueber 
den Verlauf der Angelegenheit, die noch weiter verfolgt wird, 
werden wir noch berichten. Notwendig wäre es, wenn die ein⸗ 


der Stadt etwas mehr hineinſehen wollten. Es gibt da vieles, 
was der Stadt nicht zum Vorteil gereicht. 
Kommiſſionen da. Das Stadtverordnetenparlament könnte ſich 
aber auch mehr um die Stadtbetriebe bekümmern und nicht nur 
in lächerlichen Redeſchlachten ſeine Aufgabe erblicken. Stadt⸗ 
präſident Spaltenſtein iſt zwar voll Lobes über ſeine Tätigkeit 
und die der Stadtväter, aber Eigenlob ſtinkt. Und hier bewahr⸗ 
heitet ſich das wiederum. 

Ein braver Chriſt. Zu der unter dieſer Spitzmarke gebrach⸗ 
ten Notiz wird uns geſchrieben vom Vater des Einſenders, daß 
ihr Inhalt nicht den Tatſachen entſpricht. Herr Blaszezyk läßt 
ſeine Angeſtellten nicht 14—15 Stunden arbeiten und zahlt ihnen 

das Gehalt pünktlich aus. — Wer nun recht hat, vermögen wir 
nicht zu beurteilen, bitten jedoch in Zukunft mit ſolchen Berich⸗ 
ten genauer umzugehen. 


Am Altar 


Roman von E. Werner. 
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ö 9 habe die Regel nicht als ein Gebot angeſehen!“ er⸗ 
‚Härte Benedikt noch immer gelaſſen; auch ſcheint der Herr Prä⸗ 
lat es nicht ſo aufzufaſſen, da er meine Bitte ſofort gewährte. 
Euer Hochwürden mögen übrigens wegen der Audienz unbeſorgt 
ein, fie betrifft nur meine Privatangelegenheiten und nicht etwa 
. andere Dinge.“ 
Der Ton der letzten Worte war ſo eigentümlich, daß der 
Prior aufmerkſam wurde. „Was meinen Sie damit?“ fragte er 
noch ſtrenger; aber ein ſchneller, ſtechender Blick traf dabei die 
Züge des jungen Mönches. f 8 
3 „Ich meine gewiſſe Kloſterangelegenheiten, zum Beiſpiel die 
Auskunft über den Verbleib eines Teiles der Stiftsgelder, die 
der Herr Prälat dringend wünſcht und die er nicht erhalten 
kann, weil der Rentmeiſter die Bücher in einer unverantwort⸗ 
7 lich nachläſſigen Weiſe geführt hat.“ 
Uiaober das Geſicht des Priors flog ein plötzliches Erbleichen, 
leine ſtechenden Augen hefteten ſich jetzt lauernd auf Benedikt. 


* 


8 geben?“ 


eerlangen wäre. Hochwürden werden ſich erinnern, daß der Rent⸗ 
5 meiſter kurz vor ſeiner Entlaſſung plötzlich ſchwer erkrankte. Sie, 
ſein ausſchließlicher Gewiſſensrat, waren gerade abweſend, und 
ſo rief man mich zur Beichte.“ 
Die Bläſſe auf dem Geſichte des Priors war fahler gewor⸗ 
den. „Ah fol Er hat Ihnen Geſtändniſſe gemacht?“ 


SBenannt hat er niemand!“ ſagte Benedikt kalt. „Der 
Mann iſt zu gut geſchult, und ich mochte nicht noch mit weiteren 
Fragen in den Schwerkranken bringen, fein Zuſtand war ohnehin 
gefährlich genug. habe aber bei der Gelegenheit den Ein⸗ 
Druck empfangen, 96 der Rentmeiſter nut das Werkzeug in 
fremder Hand war und die fehlenden Gelder nicht in ſeinem 
Intereſſe verwendet ſind. Ich bin überzeugt, wenn der Prälat 
mit der vollen Macht ſeiner Perſönlichteit einen Druck auf ihn 

übte, ſo wäre es nicht ſchwer, umfaſſende Geſtändniſſe von ihm 
r a Dei 


zelnen ſtädtiſchen Kommiſſionen auch in die anderen Betriebe 
Wozu ſind denn die 


„Und wären Sie vielleicht imſtande, ihm dieſe Auskunft zu 
Die Auskunft ſelbſt nicht, wohl aber einen Wink, wo ſie zu 


In der füdlichen Richtung von Kattowitz liegen zwei große 
Induſtriegemeinden, die infolge ihrer Entwickelung direkt in⸗ 
einander gewachſen ſind. Wir haben ſchon einmal darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die beſte Löſung dieſer Frage, die Verſchmelzung 
der beiden Orte mit einander wäre, was ſicherlich den Bewoh⸗ 
nern der beiden Induſtriegemeinden nur zum Vorteil gereichen 
könnte. Aber davon denken die beiden Gemeindeverwaltungen 
nicht, ſondern arbeiten in der entgegengeſetzten Richtung und 
bemühen ſich, die Gegenſätze immer mehr zu verſchürfen. Die 
Sanacja Moralna ſcheint dabei ihre Finger mit im Spiele zu 
haben und ſpielt eine Gemeinde gegen die andere aus. Die 
„Polska Zachodnia“ vom 22. d. Mts. bringt einen „intereſſan⸗ 
ten“ Artikel über den Schoppinitzer Bahnhof und ſchiebt dort 
der polniſchen Bahnverwaltung „Germaniſierungsbeſtrebungen“ 
in die Schuhe. Wieſo — ſagt ſie — hat die Bahnverwaltung in 
allen ihren Verzeichniſſen den Schoppinitzer Bahnhof als Schop⸗ 
pinitzer Bahnhof aufgenommen und warum nicht Rosdziner 
Bahnhof? Rosdzin ift doch ein uralter polniſcher Ort und 
kommt von der Bezeichnung „raz na dzien leinmal am 
Tage). In Rosdzin befindet ſich ſchließlich alles, find 5 Volks⸗ 
ſchulen (7), eine Wirtſchaftsſchule, 1 Gymnaſium, 5 Spielſchulen 
und 1 Krankenhaus und was das Wichtigſte iſt — der Bahnhof 
liegt auf dem Terrain der Rosdziner Gemeinde. Wie erſtaunt 
ſind da die unwiſſenden Paſſagiere die in Schoppinitz ausſteigen 
und ſich plötzlich in einer „großen“, „modernen“ und noch dazu 


Deutſches Theater Königshütte. Am Freitag, den 1. März 
kommt die neue Lehars'ſche Operette „Friderike“ zur Auffüh⸗ 
rung. Der Kartenverkauf beginnt heute. — — — Freitag, den 
8. März wird der Schwank „Irrgarten der Liebe“ von Hans 
Sturm im Abonnement gegeben. — — — Sonntag, den 10. 
März findet ein einmaliges Gaſtſpiel des Ukrainiſchen Volks⸗ 
balletts ſtatt. — — — Freitag, den 15. März: „Don Juan“, 
Oper von Mozart. — — Vorverkauf 5 Tage vor jeder Bor: 
ſtellung von 10—13 und 1775487 Uhr. Tel, 150. 

Das ſtimmt nicht. Die „Katowicerka“ ſchreibt, daß Lehrer 
Stephan, der laut Liſtenvorſchlag für den verſtorbenen Juſtizrat 
Dr. Koſterlitz als Mitglied in das Königshütter Stadtverordne⸗ 
tenkollegium einziehen ſollte, gegen die Nichtbeſtätigung bei der 
Wojewodſchaft Reviſion eingelegt hätte. Die Sache ſtimmt nicht, 
denn Lehrer Stephan ſitzt ſchon lange im Stadtverordnetenkol⸗ 
legium und dazu bedarf es keiner Beſtätigung von der Wojewod⸗ 
ſchaft. Doch ins Magiſtratskollegium ſollte er einziehen und 
wurde nicht beſtätigt. Das hätte man doch in der „K. 3.“, die 
ja Herrn Stephan ziemlich naheſteht, wiſſen ſollen. Wenigſtens 
ihr kommunalpolitiſcher Königshütter Mitarbeiter, wenn ſchon 
die Redaktion den Unterſchied zwiſchen Magiſtrats⸗ und Stadt⸗ 
verordnetenkollegium nicht feſtſtellen kann. 

So geht's... In einer hieſigen Weindiele wurde dem 
Schloſſermeiſter B. von einer jungen Dame ein 100⸗Zloty⸗Schein 
abgeknöpft. Allerdings erfreute ſie ſich nicht lange ſeines Be⸗ 
ſitzes, denn B. merkte das Verſchwinden doch und nach einer 
wenig ergötzlichen Szene nahm er ihn wieder in feinen Beſitz. 
De 8 aa Be 3 2 Hi 7 

en nach ihrer Heimat ick und dürfte vorläufig keine Sehn⸗ 
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Siemianowitz 
Abhilfe tut not. 

Seit einiger Zeit macht ſich auf einigen Hütten und Gruben 
ein Facharbeitermangel bemerlbar infolge Abwanderung und 
ſchlechter Bezahlung derſelben. Anſtatt dieſen Leuten höheren 
Lohn zu bieten und ſie wieder heranzuholen, wenden unſere Ar⸗ 
beitgeber andere Mittel an. In den meiſten Fällen ſind es die 
kleinen Anternehmer, die ſich dadurch Abhilfe ſchaffen wollen, 

indem ſie die Facharbelter von größeren Hütten oder Gruben zu 
Ueberſtunden auf ihre Anlagen engagieren. Sie erſparen zu⸗ 
| nächſt dadurch ihre ſozialen Beiträge, Krankenkaſſe und Unfall 
verſicherung. Wenn tatſächlich ein Unfall paſſiert, dann wird der 
alte Unternehmer dafür verantwortlich gemacht. Auf der an⸗ 
deren Seite erſpart der Arbeitnehmer auch noch einen gewiſſen 


„Da haben Sie in der Tat wichtige Entdeckungen gemacht!“ 
Der Prior vermochte es doch nicht, das Auge ſeines jungen Un⸗ 
tergebenen auszuhalten, das feſt und drohend auf ihn gerichtet 
war. Seine Stimme klang heiſer, als er ſchnell hinzuſetzte: „Ich 
bedaure nur, daß Sie den Herrn Prälaten nicht ſogleich davon 
unterrichtet haben, die Sache iſt ſchon wochenlang her.“ 

„Wenn es mir nicht ſo ſehr widerſtrebte, den Angeber zu 
machen, ſo hätte ich es getan. Ich beſchloß, die Angelegenheit 
ruhen zu laſſen, als ich ſah, = das ſofortige energiſche Gins 
ſchreiten unſeres Abtes das Stiftsvermögen vor weiteren An⸗ 
griffen ſicher ſtellte. Der Punkt wäre auch heute nicht berührt 
worden, ſähe ich mich ni der Bitte gezwungen, daß Euer 
Hochwürden che 91 mit den heimlichen Zudlereien und 
endloſen Verfolgungen aufhören mögen, deren Zielpunkt ich ſeit 
der ganzen Zeit meines Hierſeins bin und zu denen Sie Ihre 
Macht als mein Vorgeſetzter mißbrauchen. Es ſind allerdings 
nur Nadelſtiche, aber man kann jemand zu Tode hetzen mit 
ſolchen Nadelſtichen, und ich bin jet auf den Punkt gekommen, 
wo ich ſie nicht mehr ertragen kann. Ich bitte dringend um 
Schonung; es gibt manchen im Kloſter, der mehr zu verant. 
worten hat als ich.“ N 

Wäre Benedikt nur etwas weniger ſtolz und furchtlos ge⸗ 
weſen, ſo hätte er den Blick verſtanden, der in giftigem, töd⸗ 
lichem Haß ihm entgegenſprühte. In dem Blick ſtand ſein Ver⸗ 
derben; aber der junge Prieſter wandte ſich verachtungsvoll ab 
und ging, den Ornat wieder mit dem Ordenskleid zu vertau⸗ 
ſchen — er ahnte doch wohl nicht, wie grenzenlos unvorſichtig er 
gehandelt und welchen Feind er gereizt hatte. 

Der Prior blickte ihm einige Sekunden lang ſtumm nach. 
„Steht es ſo?“ murmelte er endlich. „Du wagſt es, mir zu 
drohen? Der Schwachkopf von Rentmeiſter muß ihm die Augen 
geöffnet haben; ich werde ſorgen, daß er ſich nicht noch mehr 
verrät. — Hüten Sie ſich, Herr Pater Benedikt! Bisher waren 
Sie nur unbequem, jetzt fangen Sie an, gefährlich zu werden; 
es iſt Zeit, daß man ſie beſeitigt!“ ö 

Die große, mit aller Pracht und allem Ueberfluß reichlich 
verſehene Konventstafel, die dem Hochamte folgte, war vorüber. 
Das Stift liebte es, an ſolchen Tagen den vollen Glanz ſeines 
Reichtums zu entfalten und eine wahrhaft verſchwenderiſche 
Gaſtfreundſchaft gegen boch und niedrig zu üben. Jetzt war die 
Tafel aufgehoben, die Güte hatten ſich zum größten Teil bes 
reits enbiernt und auch der Prälat hatte ſich zurückgezogen, da 
der weit einfachere Nachmittagsgottesdienſt von den untergeord⸗ 
neten Geistlichen zelebriert ward. . ’ 
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Das deutſche Schoppinitz 
und das polniſche Rosdzin 


in einer polnſſchen Gemeinde entdecken, die nicht Schoppinitz, 
ſondern Rosdzin heißt, während das deutſche Schoppinitz, ein 
kleiner Ort irgendwo gelegen iſt, das man am liebſten auf eine 
Schippe nehmen und über die Grenze nach Deutſchland mit 
Mann und Maus hinüberwerfen möchte. } : 
Selbſtwerſtändlich haben die Suppe die böſen Deutſchen ein⸗ 
gebrockt, die mit dem „raz na dzien“ ſich nicht begnügen ſon⸗ 
dern gleich öfters wollten. Ihnen gefiel lieber in Schoppinitz 
und da haben ſie den Bahnhof auch als Schoppinitzer Bahnhof 
getauft. Nach der Weisheit der „Polska Zachodnia“ ſtammt die 
Bezeichnung Schoppinitz nicht von „Schopa“, der Schuppen, ſon⸗ 
dern von einem Schoppen, ſelbſtvezſtändlich Bier. Und da die 
Deutſchen tüchtige Biertrinker waren und ſtets nur an das Bier 
dachten, ſo haben ſie einen Induſtrieort mit dem Schoppen Bier 
getauft und den Bahnhof nannten ſie auch Schoppinitzer Bahn⸗ 
hof. Auf ſolche Art kam der Ort „raz na dzien zu kurz und 
verlor den Bahnhof. Wie kommt alſo die polniſche Bahnver⸗ 
waltung dazu, die Sehnſucht nach dem Schoppen Vier weiter zu 
konſervieren? So kann es weiter nicht bleiben — jagt die 
„Polska Zachodnia“ in ihren nationalen Gefühlen tief verletzt. 
Wenn das wenigſtens „Czyſtowitz“ oder anders hieße, ließe man 
ſich noch gefallen, aber nicht Schoppinitz. Man wollte hier etwas 
Kluges ſchaffen und machte ſich nur lächerlich. Der Nationa⸗ 
lismus macht die Leute lächerlich, ohne, daß ſie das merken. 


Steuerabzug, weil der Verdienſt nicht durch die Kontrolle geht. 
Den größten Schaden hat die Verwaltung, indem den näckſten 
Tag der Mann nicht mehr voll arbeitsfähig iſt. Auf der andern 
Seite hat den Schaden die Arbeiterſchaft, indem der arbeits⸗ 
willige Facharbeiter als Lohndrücker ausgenutzt wird und wie es 
uns mitgeteilt wird, bringt noch dieſer Mann ſein Werkzeug 
mit von der erſten Firma und ſelbſiverſtändlich iſt der Arbeiter 
der Liebling des Arbeitgebers. 5 

So ein Element arbeitet wie uns mitgeteilt wird, bei der 
Firma Polatzek, früher Miuſel, in Laurahütte. Es iſt nicht 
der einzige Unternehmer, ſondern deren ſind noch mehrere, die 
wir eventuell in nächſter Zeit nennen wollen. 

Wir wollen aber ſchon heute unſere Kollegen Betriebsräte 
ſowie unſere Behörden auf dieſes ungeſetzlichet und ſchädliche 
Gebaren aufmerkſam machen, daß dieſes Uebel nicht weiter 
wuchert. Sollten die Unternehmer dieſes nicht fein laſſen, jo 
wollen wir alle übrigen ſpäter unſern Behörden namhaft 
machen. 

iigliederverſammlung des D. M.⸗V.⸗Laurahütte. Die Ge⸗ 
neralverſammlung des D. M.⸗V. in Laurahütte, welche am 
Sonntag abgehalten wurde und ziemlich gut beſucht war, hat 
u. a. folgende Punkte erledigt: Den Tätigkeitsbericht, welcken 
die Kollegen Bevollmächtigte und Kaſſierer der Ortsgruppe 
gaben, hat gezeigt, daß trotz der großen Schikane der Mitglieder 
ſeitens der Federacia Pracy noch ein Fortſchritt von neuen Mit⸗ 
gliedern zu verzeichnen iſt. Die Federacja Pracy hat bei unſern 


te Arbeit verſprochen wurde. Anſere t 


berichtete der Koffege 
Kuzella, ſtreifte den Streik der Bergarbeiter und ſchilderte die 
Wirtſchaftslage in den Eiſenhütten als eine günſtige. Er machte. 
die Kollegen aufmerkſam, daß in nächſter Zeit in den Lohnkampf 
in den Eiſenhütten eingegangen wird und in den Kampf um den 
Manteltarif, welcher eine weſentliche Verbeſſerung vorſieht und 
die Arbeitgeber heute ſchon mit Denkſchriften an die Regierung 
herangegangen ſind und haben ihrerſeits die Forderungen an⸗ 
gemeldet, um zu zeigen, daß fie konkurrenzunfähig find und nicht 
mehr zulegen können. Alſo jeden alls wird der Lohnkampf kein 
leichter ſein und alle Kräfte ſollen geſammelt werden, um die 
Lohnbewegung ſowie die ideellen Forderungen zugunſten der 
Arbeiterſchaft durchzuführen. Von ſeiten der Kollegen hat eine 
ſcharfe Kritik eingefcht über den kläglichen Zuſammenbruch der 
Bergarbeiterbewegung und daß ſogar die Freien Gewerkſchaften 
nicht von der Schuld des Zufammenbruches freizuſprechen ſind. 
Bei der Neuwahl der Ortsverwaltung ſind zum großen Teil mit 


Mitgliedern ſo wenig Einfluß, trotzdem einigen Kollegen An⸗ 


ſtellung und 
wollen lieb: 


— 


Zur feſtgeſetzten Stunde betrat Benedikt die Gemächer des 
Abtes; aber der Kammerdiener führte ihn nicht dort hinein, 
ſendern in den Garten hinunter, wo der Prälat nach den mans 
cherlei Anſtrengungen des Tages ſich im Freien erging. Lang⸗ 
ſam wandelte die hohe Geſtalt in den Gängen auf und nieder: 
auf dem ſchwarzen Talar bli! en die Diamanten des großen 
Kreuzes, das er auf der Bruſt trug, während ein ſchwarzes 
Samtläppchen die Tonſur und das bereits ergraute, aber noch 
volle Haupthaar bedeckte. Der weite, reichgepflegte Stiftsgarten 
mit feinen parlartigen Anlagen war in ebenſo großgrtigem Stile 
angelegt, wie die Abtei ſelbſt, die einem königlichen Schloſſe keine 
Schande gemacht hätte. Es gab überhaupt nur wenige Schlöſſer 
im Lande, die ſich mit ihr meſſen konnten, und es lag auch etwas 
von königlichem Bewußtſein in der Haltung des Prälaten. Der 
ehemalige Graf Rhaneck hatte wahrlich leine Erniedrigung ge⸗ 
wählt, als er ſein Leben der Kirche weihte; ſelbſt die Ehren und 
Güter feines Bruders, des jetzigen Majoratsherrn, reichten nicht 
an die Machtvollkommenheit und an das ſouveräne Bewußtſein 
des Abtes, der ſich als unumſchränkter Herr und Herrscher fühlte 
auf dem Boden, wo er ſtand. 

Nicht jeder iſt empfänglich für Eindrücke, wie ſie der Prälat 
in dieſem Moment augenſcheinlich empfand. Zum mindeſten 
ſchien es Benedikt nicht zu ſein, obgleich man gerade ihm die 
Macht und den Glanz einer ſolchen Stellung von jeher als Ziel⸗ 
punkt ſeiner Laufbahn gezeigt hatte. War vielleicht die Zeit 
ſchon vorüber, wo Ehrgeiz und Schwärmerei ihm das Ziel be⸗ 
gehrenswert erſcheinen ließen — er blickte ſo kalt und unbewegt 
auf die ſtolze Umgebung und auf ſeinen Abt, wie am heutigen 
Morgen auf die Menge, die knieend vor ihm niederſank, um 
ſeinen Segen zu erbitten. 77 
Der Prälat (hien heute ſehr gnädig; er winkte den jungen, 
in ehrfurchtsvoller Haltung vor ihm ſtehenden Mönch an ſeine 
Seite und ſetzte langſam den Weg mit ihm fort. 

„Sie haben eine Unterredung mit mir gewünſcht, Pater 
Benedikt. Betrifft es irgend ein Anliegen? Ich bin bereit, 
Sie zu hören!“ g 

Ich habe eine Bitte an Sie, Hochwürdigſter!“ 

Der Prälat ſah mit einer leichten Befremdung auf; es war 
das erſtemal, daß eine Bitte aus dieſem Munde kam, der ſich 
ſtets nur zu den nolwendigſten Antworten öffnete und ſonſt 
immer in ſtummem Gehorchen ſchwieg. 


„Nun, ſo reden Sie!“ i 
wueurhebung font) 
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wenigen Aenderungen die alten Kollegen gewählt worden. Nach⸗ 
dem verſchiedene andere Angelegenheiten beſprochen wurden, er⸗ 
folgte Schluß der ſehr impoſanten Verſammlung. 

Ukrainiſcher Volkschor. Den freien Gewerk 1 in 
Laurahütte iſt es gelungen, das ſchon bekannte Ukrainiſche 
Volksballett für ein Gaſtſpiel nach Laurahütte und zwar 
für Sonntag, den 3. März, abends 8 Uhr, im Saale des 
Herrn Maron an der ulica Bytomska zu verpflichten. Um 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Myslowitz 


Die ungleichen Brüder. 

Bekanntlich find die katholiſchen Chriſten alle gleich und 
zwar in Chriſtus, wie der Apoſtel Paulus ſagt. Von dieſer 
Brüderlichkeit und Gleichheit kann man aber in der jetzigen ka⸗ 
tholiſchen Kirche ſehr ſonderbare Feſiſtellungen machen. Geſtern 
fand in Rosdzin eine pompöſe Beerdigung des verſtorbenen 
Burka ſtatt. In der Kirche ſtrahlte alles vor Trauer. Grab⸗ 
lieder rauſchten durch die „finſtere Höhle, in der ſich der Geiſt 
zu ſeinem Gott nicht emporſchwingen darf“ —, wie Nietſche ſagt. 
Zwei „Geistliche“ begleiteten den Kondukt zum Friedhof hinaus. 
Alle Glocken verkündeten der Welt, daß einer hinausgefahren 
wurde, der es ſich leiſten konnte. Und droben auf dem Fried⸗ 
hofshügel: Grabreden, Sprüche, Murmeln von Gebetsformeln 
für die Seelenruhe des Verſtorbenen. Und unſere heilige Mutter 
Erde, aus der wir alle hervorgegangen find — als Menſchen 

Oft aber kann man in Rosdzin Beerdigungen ſehen ohne 
Geiſtlichen, ohne Glockengebimmel, alſo — ohne, weil der Ver⸗ 
ſtorbene keinen Mammon zur Verfügung hatte, um Glocken, 
Orgel, Kreuz und Weihwaſſer bezahlen zu können. Und dieſer 
arme „Bruder in Chriſto“ hatte doch auch Kirchenſteuer zahlen 
müſſen, hatte der katholiſchen Kirche mehr genützt als ſo man⸗ 
cher der reichen „Brüder“, indem er für dieſe Gemeinſchaft ge⸗ 
nügend neue Steuerzahler geliefert hat, als Mann aus der fin⸗ 
ſteren Maſſe. Und oben auf dem Friedhof wird ſein toter Kör⸗ 
per ohne Weihrauchdüfte ins Grab gelegt und Kinder weinen... 
Die Birken rauſchen einen Alſchiedsgruß. Die Erde klatſcht auf 
den einfachen Holzſarg... Vorbei! Ein Bruder in Chriſto iſt 
von der heiligen Mutter Erde gleich gemacht worden dem ande⸗ 
ren, dem Reichen. — — — 


1 Die Kommunalbetriebe der Stadt. 

Die Stadt Myslowitz beſitzt eine Reihe von eigenen Be⸗ 
trieben, die jedoch der Stadt nichts einbringen. Das größte 
Kommunalunternehmen nicht nur in Myslowitz, aber in ganz 
Oberſchleſten und wahrſcheinlich auch in Polen iſt die neue Vieh⸗ 
zentrale, die bereits verpachtet wurde. Sie hat im vorigen 
Jahre der Stadt arge Verluſte gebracht und wird trotz der Ver: 
pachtung noch weiter Verluſte bringen. Die Targowica it noch 
lange nicht fertig und wird nach genauer Be ing 760.617 

Zloty erfordern, bis ſie ganz ſertzggectelt wird. Da die Stadt 
über kein Bargeld verfügt, wird ſie wieder eine Anleihe auf⸗ 
nehmen und die Viebhalle fertigitellen müſſen, was noch min⸗ 
deſtens 8 Monate erfordern dürfte. 

Das zweitgrößte Anternehmen der Stadt iſt das Elektrizi⸗ 
tätswerk mit einem Jahresbudget von 454000 Zloty in den 
Einnahmen und in den Ausgaben. Das ſtädtiſche Elektrizitäts⸗ 
werk bringt keinen Ueberſchuß, weil die Einnahmen ſich mit 
den Ausgaben ausgleichen. Das war ſchon immer ſo geweſen, 
obwohl früher der Strompreis ein höherer war. Die Kllowatt⸗ 
ſtunde keſtete früher 60 Groſchen und wurde auf 50 ermäßigt. 
Jetzt heißt es wieder, daß der Strompreis erhöht werden muß 
und zwar wieder auf 60 Groschen die Kilowattſtunde. In 
Wirklichkeit bringt das Elektrizitätswerk Ueberſchüſſe, die aber 
in der Rechnungslegung nicht zum Vorſchein kommen und zum 
Jahresſchluſſe als Budgetüberſchuß erſcheinen. 

Das ſtädtiſche Caswerk iſt das drittgrößte Kommunalunter⸗ 
nehmen mit einem Jahresbudget von 319486 Zloty. Auch die⸗ 
ſes Unternehmen weiſt keinen Gewinn aus, da auch hier ſo ver⸗ 
fahren wird, wie bei dem Elektrizitätswerk. Was man mit 
einer ſolchen Rechnungslegung erzielen will, iſt nicht ganz klar. 
Unter Buchführung und Rechnungslegung verſtehen wir eine 
genaue Verbuchung und Anführung aller Posten, ſo wie ſich's 
gehört. Dit ein Uebe:ſchuß vorhanden, To ſoll er auch aus ge⸗ 
wieſen werden und dieſer Ueberſchuß ſoll ſich dann unter den 
laufenden Einnahmen der Stadt befinden. Es wird allgemein 
vermutet, daß durch dieſe Rechnungslegung die Bürger nicht er⸗ 
fahren ſollen, daß die Betriebe Ueberſchüſſe abwerfen, well ſie 
ar eine Ermäßigung der Stroms: bezw. Gaspreife verlangen 
würden, £ 

Es find dann noch zwei weitere ſtädtiſche Unternehmungen 
vorhanden und zwar die Waſſerleitungen und das Schlachthaus. 
Die Waſſerleitungen haben ein Jahresbudget von 244 300 Zloty 
und das ſtädtiſche Schlachthaus ein ſolches von 162 000 Zloty. 
Hier kommt ſelbſtverſtändlich der Ueberſchuß auch nicht zum 
Vorſchein. Im ganzen ſind es 5 Eigenbetriebe, die der Stadt 
angehören und es beſteht die berechtigte Hoffnung, daß fie mit 
der Zeit, insbeſondere die Targowica, der Stadt Gewinne brin⸗ 
gen werden. b 15 


Eine Armenküche eingeſtellt. Die großen Fröſte haben durch 
den in der weiteren Folge derſelben eingetretenen Waſſermangel 
dazu geführt, daß die Suppenküche in Slupna eingeſtellt werden 
mußte. Die Armen, welche für ein kleines Entgelt ſich täglich 
von der Armenküche das Eſſen holen konnten, müſſen nun dieſe 
Wohltat entbehren. Es iſt nicht vorauszuſehen, wann und ob 
die Küche wiedermal eröffnet wird. Zwar hat die Kälte nach⸗ 
gelaſſen, aber der Kockkeſſel wird immer noch kalt gehalten. Auch 
die Waſſernot in Slupna kann zum Teil als beſeitigt angeſehen 
werden, da ein Waſſerhydrant unweit der Armenküche für den 
öffentlichen Gebrauch freigeſtellt wurde. N 

Das Budget der Gemeinde Roedzin. In der letzten Ge⸗ 
meindevertreterſitzung in Rosdzin wurde das Budget für das 
Jahr 1929-30 beraten. Bewilligt wurde eine Geſamteinnahme 
von 668.000 Zloty gegenüber einer Geſamtausgabe von 648.000 
Zloty. Der are von 20.000 Zloty wurde der Gemeinde⸗ 
verwaltung zur Dispoſition geſtellt, was von großem Vertrauen 
zu den Verwaltungsbeamten Zeungis gibt. Für die allgemeine 


Adminiſtration ſind 155.810 Zloty vorgeſehen, für das Schul⸗ 725 
weſen 191.250 Zloty, für die Erhaltung und den Ausbau der 


Straßen und Plätze find 68.750 Zloty, für öffentliche Wohlfahrts⸗ 


FGeneralverſammlung 
der deutſchen Arbeiterſünger Polens 


Am Sonntag, den 24. Februar d. J., hielt unſer Sängerbund 
ſeine diesjährige ordentliche Generalverſammlung in Koſtuchna 
ab. Sie war von beſonderer Bedeutung inſofern, als gerade der 
Arbeiter⸗Sängerbund innerhalb unſerer Kulturbewegung an 
eriter Stelle ſteht, und in abſehbarer Zeit kaum verdrängt wer⸗ 
den kann. Hierfür ſprach der Geſchäftsbericht im beſonderen, 
wie der Verlauf der Tagung im allgemeinen. Denn wenngleich 
manches in der verfloſſenen Zeit hätte beſſer ſein können, jo wur⸗ 
den alle Mängel erkannt und, was viel wichtiger iſt, der feſte 
Vorſatz gefaßt, es im neuen Jahre an nichts fehlen zu laſſen, 
das dem Bund zum weiteren Aufſtieg gereichen kann. Trotzdem 
ſtießen mitunter die einzelnen Meinungen hart aufeinander, 
aber dazu hat man ſich ja ſchließlich zuſammengefunden, um einen 
Austauſch der Anſichten zu bewerlſtelligen und dann gemein⸗ 
ſchaftlich an die weitere Arbeit heranzutreten. Bei allem bleibt 
nur unverſtändlich die Wahl des Tagungsortes. Aus nahelie⸗ 
genden Gründen ſollte man beſtrebt ſein, einen Ort zu wählen, 
der zentral liegt. So vermeidet man einerſeits, daß annähernd 
90 Prozent der Delegierten aus eng aneinander grenzenden Be⸗ 
zirken nach einem weltentlegenen Dörfchen ſegeln und anderer⸗ 
ſeits eine nicht unbedeutende Belaſtung der Bundeskaſſe. Leider 
bedachte dies der ſonſt ſehr umſichtige Leiter der Konferenz bei 
der Beſchlußfaſſung über den nächſten Tagungsort nicht, ſonſt 
hätte man ſich kaum auf Nikolai verlegen können. Schließlich 
feien hier auch die Koſtuchnger Sangesfreunde erwähnt, die ans 
erkennenswert bemüht waren, für die Verſammlung das mög⸗ 
lichſte zu tun, was in ihren Kräften ſtand. 

Die Eröffnung erfolgte um 10 Uhr vormittags durch den 
zweiten Bundesvorſitzenden, Sangesbruder Nibus, nachdem 
durch den Chor Keſtuchna zwei ſtimmungsvoll vorgetragene Be: 
grüßungslieder „Eintracht und Liebe“ und „Hab mein Wagen 
vollgeladen“ zu Gehör gebracht worden waren. Als Gäſte waren 
anweſend: Sangesbruder Kloſe, Lodz, Sgb. Goßmann, 
als Vertreter der Internationale und des deutſchen Arbeiter⸗ 
Sängerbundes, Sgb. Bosc zyk, Bielitz, Genoſſe Morczin⸗ 
czyk vom Bezirk der Alb.⸗Jugend, Genoſſe Matzke vom Bes 
zirk der DS AP., ſowie je drei Vertreter der DS AP. und der 
Arbeiterwohlfahrt, Gruppe Koſtuchna, die alle ihrerſeits Wünſche 
der Konferenz überbrachten. Sodann findet ein Antrag der 
Lodzer Gruppe bezüglich Aufnahme in den Bund Annahme und 
erfolgt einmütig beifällige Einführung der beiden erſchienenen 
Gäfte als Delegierte. Damit iſt die offizielle Eröffnung und 
Begrüßung erledigt und beginnt die Abwicklung der 
eigentlichen Tagesordnung, nachdem Sangesbruder Haniſch 
zum Verſammlungsleiter berufen wurde. 

Der erſte Punkt „Verleſen des Protokolls der letzten General⸗ 
verſammlung wird glatt erledigt, da ſich Einſprüche nicht ergeben. 

Als zweiter Punkt erfolgt ein Referat des Sgb. Goß mann 
(Deutſchland). Eingshend beſchäftigt er ih mit dem Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis zwiſchen Oſt⸗ und Weſtoberſchleſien. Bedauer⸗ 


dene Kontakt unterbrochen worden. Zweifellos ſei der Anſchein 
vorhanden, als ob die von anderer Inſtanz geſetzten Grenzen auch 
für uns bezw. unſere Idee Gültigkeit hätten. Dieſe irrige An⸗ 
nahme zu zerſtreuen, bedeutet vorerſt Hauptaufgabe für die Lei⸗ 
ſtungen hüben und drüben. Zu erreichen iſt dieſes Ziel durch 


— — — —— 


Abhaltung von Konzerten auf beiden Teilen und gegenjeitiger 
Hilfeleiſtung, was jetzt mehr denn je geboten ſcheint, nachdem 
auf dem erſten deutſchen Arbeiter⸗Sänger⸗Bundesfeſt die volle 
Exiſtenzberechtigung der Arbeiter⸗Sängerſchaft bewieſen wurde. 


pflege 100.250 Zloty, für ö fentliche Sicherheit 24.154 Zloty uf. 
angerechnet. Die Einnahmen aus dem Anteil der Staatsſteuer 
betragen 320.000 Zloty, aus dem Zuſchlag der ſtaatlichen Ein⸗ 


kommenſteuer 68.600 Zloiy, andere Steuern 93.200 Zloty. Für 
die Nutznießung öffentlicher Anlagen und Inſtitute kommen 
52.715 Zloty ein, verſchiedene andere Einnahmen ergeben die 
Reſtſumme. Nach der Annahme des Budgets wurde im Orts⸗ 
ſtatut betr. die Rechtsverhältniſſe der Kommunalbeamten eine 
Zuſaßklauſel zwecks Sicherstellung der Hinterbliebenen der Be⸗ 
amten bewilligt. Eine Schuldforderung in Höhe von 40 Zloty 
wurde niedergeſchlagen. In geheimer Sitzung wurde über Per⸗ 
ſonalangelegenheiten beraten. 


\ 
Rybnik und Umgebung 


Leichenfſund. Auf dem Kirchhof in Gorzyce wurde die 46 
alte Marianne Maciek als Leiche aufgeſunden. Die Frau war 
geiſtig nicht normal, lebte zudem in bitterſter Armut. Aus 
dieſen Gründen dürfte ſie in den Tod gegangen ſein. 

Ein Kiosk beſtohlen. Bigher noch unermittelte Täter 
drangen in den Kiosk der Auguſtine Kuchty in Gieraltowitz 
mittels Nachſchlüſſel ein und entwendeten 300 Stück Zigaretten 
und einige Salzheringe, worauf fie verſchwanden. 


Bielitz und Umgebung N 


Tödliche Unfälle. In die Transmiſſion geriet der Arbeiter 
Leopold Bartopiec der Walzerei in Dziedzitz. Der Bedauerns⸗ 
werte erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er einige Stunden ſpäter 
ſtarb. — Als Leiche aufgefunden wurde auf der Eiſenbahnüber⸗ 
führung bei Joſten der Tiſchler Iſidor Danel. Um feinen Weg 
abzukürzen betrat er die Eiſenbahnſtrecke und wurde überfahren. 


Republik Polen 


Bromberg. (mord oder Selbſtmord?) Ein myſteriö⸗ 
ſer Vorfall hat ſich am 20. d. M. in Hoheneiche ereignet. In 
der Dortigen Munitionsfabrik ſtand gegen 6 Uhr morgens plötz⸗ 
lich eln mit leeren Kiſten und Körben angefüllter Schuppen in 
Flammen. Die Wachtmannſchaften ſtanden dem Feuer machtlos 
gegenüber, das die anderen Gebäude glücklicherweiſe nicht er⸗ 
reichen konnte. Man ſuchte den um dieſe Zeit dienſttuenden 
Nachtwächter Szezurek, fand aber in feiner Wachtſtube nur die 
Uhr und eine halbe Flaſche Schnaps. Als der Schuppen nieder⸗ 
gebrannt war, ſah man auf den Trümmern eine verkohlte Leiche, 
| die als diejenige des Nachtwächters erkannt wurde. Ob es ſich 


I ald 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Vo kswillel“ 


} 


licherweiſe iſt im Verlauf der letzten Jahre der ehemals vorhan⸗ 


Die Diskufion hierzu brachte einige vorhandene Verſtimmungen 
zum Ausdruck, die ſeloſtverſtändlich beſeitigt werden konnten. 

Aus dem nächſten Punkt „Geſchäftsbericht des Vorſtandes“ 
wäre zunächſt kurz über die eigentliche Tätigkeit zu berichten, 
worüber Sgb. Nebus als 2. Bundesvorſitzender ſprach. An 
Mitgliedern werden gezählt 664 in 9 Ortsgruppen jetzt, gegen 
7 früher. Es ſind neu gegründet worden der gemiſchte Chor 
„Freiheit“ Myslowitz, und der Kinderchor in Königshütte. Leß⸗ 
terer iſt dem Volkschor einverleibt. Als weitere Ortsgruppe 
kommt Lodz in Betracht. Von den angegebenen Mitgliedern ſind 
40 v. H. freigewerkſchaftlich und 35 v. H. parteipolitiſch organi⸗ 
fiert. Als befondere Leiſtungen find erwähnenswert: die Betei⸗ 
ligung unferes Bundes in Hannover, worüber bereits hintanglich 
berichtet wurde, ſowie die Schaffung der Sängerbeilage im „Vorks⸗ 
willen“. Die Ausarbeitung dieſer als auch die Werbung neuer 
Abonnenten verdient in Zukunft das Hauptaugenmerk nicht nur 
des Bundesvorſtandes ſondern darüber hinaus der Geſamtmit⸗ 
gliedſchaft. Sgb. Dlugoſch berichtete über den vorhandenen 
Notenbeſtand, der allerdings ergänzungsbedürftig iſt, doch glaubt 
man hier Abhilfe ſchaffen zu lönnen. Eine Ueberſicht über den 
finanziellen Stand des Bundes gab Sgb. Wymer und kann 
geſagt werden, daß trotz ungeheurer Ausgaben das Saldo immer 
noch als befriedigend angeſprochen werden kann. Daraufhin ſtellt 
die Reviſionskommiſſion einen Antrag auf Entlaſtung. 

Die Diskuſſion über alle angeführten Berichte iſt im Grunde 
nicht weſentlich, beſchränkte ſich alſo auf lokale Angelegenheiten. 

Nach Ablauf einer einſtündigen Mittagspaufe behandelte 
Bundesdirigent Studienrat Birkner das Kapitel „Veranſtal⸗ 
tungen“. In Ausſicht iſt genommen ein Gaufingen am Reden⸗ 
berg Königshütte und ferner ein Konzert um Mitte September 
d. J. in Beuthen. Hierzu Stellung zu nehmen und bindende 
Vereinbarungen zu treffen, iſt dem Bundes vorſtand vorbehalten. 
Damit ift die Verſammlung einverſtanden. a 15 

An Anträgen ſind 27 eingelaufen, von denen einer, auf ein⸗ 
heitliche Kleidung lautend, angenommen wurde, während alle 
übrigen zur Erledigung dem Vorſtand überreicht werden. 85 

Die Neuwahlen ergaben: 1. Vorſikender Sgb. Hoffmann, 
2. Vorfitender Sgb. Nebus, 1. Kaffierer Sab. Wymer, 1. Schrift⸗ 
führer Sgb. Dlugoſch, 2. Sgſch. Potyla, Notenwart Sgb. Gödel. 
Den Bundesausſchuß wie die Kontrollkommiſſion ſtellen die Ver⸗ — 
eine nachträglich. Einſtimmig zum Bundesdirigenten iſt Stu⸗ 
dienrat Birkner wiedergewählt. Die Bundesbeiträge behalten 
ihren bisherigen Stand. Damit war die eigentliche Tagesord⸗ 
nung erſchöpft und folgte „Verſchiedenes“. Hierunter fallen eine 
Anzahl Einladungen, auf die es ſich erübrigt, näher einzugehen. 
Und ganz zum Schluß wurde eine Reſelution angenommen, die 
leider wegen Platzmangel nicht in ihrer ganzen Form gebracht 
werden kann. Sie fordert hauptſächlich von der Partei und den 
freien Gewerkſchaften weitgehendſte Unterftübung für die Sänger, 
die ihrerſeits, wo immer es ſein muß, ebenfalls zur Stelle ſind. 

So konnte nach Abſingen zweier Lieder um 4 Uhr made 
mittags die Konferenz geſchloſſen werden. : 

Nicht alle Delegierten werden vielleicht voll befriedigt die 
Heimreiſe angetreten haben; troßdem darf es ſie nicht abhalten, 
weiter mit allem Eifer für die Arbeiter⸗Sänger⸗Bewegung ein? 
zutreten im Intereſſe der Sache. Wenn alles das Anwendung 
findet, was beratſchlagt wurde, dann dürfte die nächſte General? 
verſammlung noch ein weiteres Plus zu verzeichnen haben. 9 

ö Freundſchaft! f 


— 


hier um einen Mord oder einen Selbstmord handelt, it bisher 
nicht feſtgeſtellt. Szezurek iſt vor einiger Zeit feine Stelle ges- 
kündigt worden, ſo daß ein Selbſtmord immerhin im Bereich 
der Möglichkeit liegt. RER 
Wilna. (Mord im Zuge.) In dem Perſonenzuge, der 
aus Warſchau in Wilna um 6.45 Uhr eintrifft, wurde während 
der Fahrt ein Mord an einem Reiſenden verübt, deſſen Leiche 
die Mörder in der Nähe der Station Marcikance aus dem Zuge 
geworfen haben. Durch die eingeleiteten Unterfuhungen wurde 
feſtgeſtellt, daß es ſich bei dem Ermordeten um den Gutsbeſiger 
Thomas Boguſtewicz handelt, der mit zwei anderen Perſonen in 
einem Abteil dritter Klaſſe reiſte. Die beiden Mitreiſenden find 
auf einer kleinen Station ausgeſtiegen. Das Verbrechen wurde 
entdeckt, als ein Schaffner in das Abteil kam und Blutſpuren 
fand. In dem Abteil wurde außerdem die Aktentaſche des Er⸗ 
mordeten aufgefunden, in der ſich ein Kaufkontrakt befand. Die 
Ermordung des Beſitzers ſtellt für die Behörden ein Rätlſel dar. 
Bei der Leiche wurden 170 Zloty in bar, ein Wechſel über 100 0% ꝶ 0[. 
Zloty und ein Brillantring am Finger vorgefunden, ſo daß man 
nicht annehmen kann, daß es ſich um einen Raubmord handelt. 
Die beiden Mitreiſenden konnten ſpäter verhaftet werden und 
ſagten aus, daß Boguſtewicz auf den Korridor des Zuges ger 
gangen ſei, da er plötzlich einen Anfall von Atemnot gehabt 
habe. Es fei nicht ausgeſchloſſen, daß er aus dem Abteil geſtürzt 
ſei. Die weiteren Unterſuchungen werden ergeben, ob dieſe 
Angaben auf Richtigkeit beruhen. * 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Leobſchütz. (Ein Straßenraub vor Gericht.) Die Arbeiter 
Franz Mandrella und Max Wenzel aus Taumlitz waren vor 
dem Großen Schöffengericht in Ratibor angeklagt, in der Nacht 
zum 10. Januar den Maurer Joſef Scholich aus Gröbnig über 
fallen und beraubt zu haben. Die Angeklagten befanden ſich zu⸗ 
ſammen mit Scholich im Gaſthauſe in Taumlitz, und als fie 
ſahen, daß Sch. Geld bei ſich hate, forderten fie ihn auf, etwas 
auszugeben, wozu Sch. jedoch keine Luft verſpürte. Darauf gin: 
gen die beiden nach Leobſchütz. Einige Zeit ſpäter verließ und 
Sch. die Gaſtſtätte und ſchlug denſelden Weg wie die beiden Ans 
geklagten ein. Als er in die Nähe der Kläranlage in Leob⸗ 
ſchütz kam, ſprangen aus dem Hinterhalt zwei Männer auf Sch. 
zu, ſchlugen ihn mit der Fauſt ins Geſicht, ſo daß er zu Boden 
ſtürzte, und entriffen ihm ein Sammelbuch mit 20 Mark Inhalt 
und entflohen. Den Raub teilten ſich die Angreifer zu gleichen 
Teilen. Obwohl die Angeklagten die Tat beſtreiten, wurden 
fie für überführt erachtet, und Mandrella, der bereits vorbeſtraft 
war, zu zwei Jahren, Wenzel zu einem Jahr ſechs Monaten Ge- 
fängnis verurteilt und ſofort in Haft genommen. N 
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Aus der Kindheit der Städte 


An der Wiege von Paris, London, Wien — Die alten Wahrzeichen 


Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hat eine große 
Wandlung in die bedeutenden Städte Europas gebracht. Sie 
hat ihre Grenzen in das Ungeahnte gedehnt. Sie hat ihr Ver⸗ 
kehrs⸗, ihr Geſchäftsleben vergrößert, ihre Häuſer in das Maß⸗ 
loſe vermehrt. 

Aber ſie hat auch ihren Charakter vergröbert oder vernichtet. 
Sie hat die individuellen Linien ihrer Geſichtszüge verwiſcht. 
Ob wir durch eine moderne Großſtadtſtraße von Berlin, Wien, 


Brüſſel oder Kopenhagen ſchreiten, bedeutet kaum noch einen 


Unterſchied. Es iſt wie in der Mode. In Paris, London, Nizza, 
Prag und Budapeſt werden mit geringen Abweichungen die 
gleichen Kleider getragen. So ſind auch ihre Warenhäuſer, ihre 
Straßenbahnen, ihre Automobile die gleichen. Ihre Eigenart 
wurde durch die moderne Entwicklung nivelliert, oder zum min⸗ 
deſten ſind ſie einander ſehr ähnlich geworden. Daß auch ihre 
Pſyche dabei an Individualität verlor, bedarf keiner Frage. Es 
iſt gerade umgekehrt wie mit den vielen Söhnen eines Vaters, 
die in ihrer Kindheit einander ähnlich waren und ſich draußen 
im Leben ſo verſchieden entwickelten, daß ſie fremde und feind⸗ 


liche Menſchen wurden. 8 


Die Eigenart der Städte liegt in ihrer Jugend; denn die 
vorwärtsjagende Entwicklung der modernen Zeit hat ſie alle 
einander gleichgemacht. Und doch liegt ihr tieferes Weſen noch 
immer in ihrer Kindheit begründet. Noch immer iſt jie bes 
ſtimmend für ihre Pſyche und für das Bild, das ſich von ihnen 
in unſerer Seele zeichnet. 

Wenn wir an Paris denken, ſo iſt es zuerſt der Louvre, der 
Triumphbogen, die Türme des Notre-Dame, die ſich vor uns 
erheben. Das rauſchende Leben der neueren Boulevards, ſo cha⸗ 
rakteriſtiſch es für Paris iſt, wird nicht jene wehmütig ſüße und 
durchaus pariſeriſche Viſion in uns erwecken, wie die alten 
Bäume und Gitter des Parkes von Monceau, auf deſſen Wegen 
einſt ſchöne Frauen die neueſten Fragen aus den Büchern Jean 
Jacques Rouſſeaus debattierten. Oder wie der Jardin du 
Luxemburg oder Place de la Baitille oder Verſailles, alte Züge, 
die wir nicht fortdenken können aus dem Geſicht dieſer Stadt. 
Freilich ſind auch die Boulevards ſchon ein Stück Vergangenheit 
geworden, denn im Grunde genommen iſt es noch immer das 
Paris der fünfziger Jahre, das wir empfinden. 

Und London? Mag ſein, daß unter den ungeheuren Strom⸗ 
ſchnellen des Verkehrs, wie ſie an den Kreuzungspunkten dieſer 
Stadt wie aus einem Geiſer hervorſprudeln, für einen Augen⸗ 
blick jede andere Empfindung ſtirbt. Aber im letzten Sinne 
iſt es mehr die aufs höchſte geſteigerte Flut dieſer Lebensſtröme, 
mehr der Grad als die Form der Erſcheinung, die uns ängſtigt 
und überraſcht. Und nach einigen Tagen, wenn das bewegte 
Meer der Eindrücke ſich gelegt hat, ſind es nur wenige erhabene 
Punkte, die in unſerer Erinnerung zurückbleiben. Ja, zuletzt 
ſcheint es, als wäre in dieſen beiden Spitzen Tower und Weſt⸗ 
minſter⸗Abtei zwei Drittel des Begriffs London enthalten. 

Berlin iſt freilich eine Parvenüſtadt. Man möchte ſagen, 
es liegt etwas Autodidaktiſches in ihrer Entwicklung; aber 
gerade, weil ſie jung iſt, iſt ſie als moderne Stadt Paris ſo 
bedeutend überlegen. Und doch iſt auch ſie nicht denkbar ohne 
ihre Entwicklung. Das Königliche Schloß, das Opernhaus, das 


Brandenburger Tor ſind unwiſchbare Falten in dieſem Antlitz. 


Das friderizianiſche Berlin iſt noch unvergeſſen. Die alten 
Bäume des Charlottenburger Schloßparkes grünen in jedem 
Frühling, ein Spielplatz der Kinder und das Paradies der Lie⸗ 
denden. Neue Kränze ſchmücken die alten überwucherten Gräber 
der Märzgefallenen. Und man muß einmal zwiſchen den runs 
zeligen Wänden des „Krögel“ geſtanden haben, an den armſeli⸗ 
gen Ufern, wo Fiſcher einſt ihr mühſames Handwerk betrieben, 
um zu begreifen, aus wie bitterer, jahrhundertelanger Armut 


dieſe Stadt emporwuchs. 


In Budapeſt haben amerikaniſche, deutſche und franzöſiſche 
Baumeiſter den Ungarn für hohe Koſten große Parlaments ge⸗ 
bäude, Rathäufer und Brücken errichtet. Jeder Ungar ſtirbt 
für die Schönheit ſeiner Stadt. Aber wenn wir ein paar 
Schritte weiter, nicht fern von der Hauptſtraße, unvermittelt in 


dem Hofe eines Hauſes ungariſche Bauern bei dem Licht einer 


Wagenlaterne auf der Deichſel Karten ſpielen ſehen, ſo ſcheint 
mir dieſe Knabenſeele, die ſo urplötzlich vor unſeren Blicken bloß⸗ 
liegt, charakteriſtiſcher zu ſein, als die hochgetürmte Häuſerkette 
an der Donau. f 

In Prag iſt längſt das Judenviertel gefallen. Zahlloſe 
Fabriken haben die Stadt mit einem Ring umſchloſſen. Das 


„hunderttürmige“ Prag iſt ein Prag der „hundert Schlote“ ge⸗ 


worden. Eine einzige breite Straße hat die vielen kleinen Gaſſen 
des Ghetto zertreten. Aber noch ragt der Hradſchin. Noch Elüht 
der Hlunder über den uralten faltigen Steinen des Judenfried⸗ 
hofes, noch träumt die alte ſpielzeuggroße Synagoge. Und ſie 
ſind es, welche die Seele dieſer Stadt bedeuten. 

Btauche ich zum Schluß noch von Rom zu reden? Bedeuten 
jene modernen Häuſer, Kaufläden und Straßen, wie ſie nun auch 
die „ewige Stadt“ beſitzt Nom? Oder find es die Peterskirche, 


das Forum, das Kol ſſeum, die. Engelsburg? And doch treten 
wir immer öfter in einen jener modernen, mit Spiegelglas aus⸗ 
gelegten Kolonialwarenläden, deren Komfort und internationale 
Reichhaltigkeit die Freude des Reiſenden find, und wie ſehr 
müſſen uns erſt die italieniſchen Aufſchriften der Waren daran 
erinnern, daß wir in Italien ſind und nicht in einem Kauf⸗ 
laden in Nizza oder Brüſſel. 

Die große Formangleichung der Gegenwart, die unſere 
Trachten, unſere Möbel, unſere Wohnhäuſer ergriff, hat auch 
das Antlitz unſerer modernen Städte geähnelt. Wo einſt die 
Poeſie fremdartiger Einzelheiten uns berührte, da dringt jetzt 
mehr oder weniger die gleiche Poeſie der Maſſe auf uns ein. 

Aber hinter dem Bilde der Gleichförmigkeit verborgen, ver⸗ 
ſchoben zwar, doch leicht zu deuten, liegen die alten Züge ihrer 
Kindheit. Und darin ſind die Städte den alternden Menſchen 
gleich. Auch ſie halten die Erinnerungen ihrer Jugend in dem 
ſteinernen Keſſel ihrer Bruſt umfangen. Von dem raſtloſen 
Leben der Gegenwart durchbrauſt, tragen ſie die Wurzeln ihres 
Werdens in der Tiefe. Und der Reiſende, der in die großen 
Städte Europas kommt, fühlt ſich von einem merkwürdigen 
Drange gepackt. Kaum, daß die Flutwelle der fremden Stadt 
über ihm zuſammenſchlug, arbeitet er wie ein verzweifelter 
Schwimmer nach irgendeiner kaum geahnten, nebelhaften Küſte. 
Er iſt wie der Heimkehrende: die großen Veränderungen der 
Vaterſtadt locken ihn nicht. Er ſucht die alten Plätze, die Kin⸗ 
1 8 die Häuſer der Freunde, die Gräber. So taucht der 
Fremde in den Schauer modernder Gewölbe hinab. In den 
müden Duft zerfallender Seide, der die Säle und Gänge der 
Schlöſſer durchzieht. Es iſt die Seele ihrer Kindheit, die er ſucht, 
die oft von barbarſſcher Roheit, von Blut und Verbrechen 
erfüllt war. 

Armin T. Wegner. 


Reh in Schutzhaft 
Bei Wolfenbüttel fand eine Polizeiſtreife ein faſt verhungertes 
und erfrorenes Reh auf. Die Beamten nahmen das Tierchen mit 
auf die Wache und ließen ihm ſorgfältigſte Pflege angedeihen. 
Der ſcheue Waldbewohner gewöhnte ſich überraſchend ſchnell an 
die neue Umgebung. 


Wie Bismarck zu feinem Vermögen lam 


Von Rudolf Martin. 


Am 22. April 1891 ſagte Fürſt Bismarck in Friedrichsruh 
zu Sydney Whitman, dem Korreſpondenten des „New Vork 
Herald“: „Glauben Sie nur. nichts können mir meine Feinde 
ſchwerer verzeihen als das Verbrechen, ein reicher Mann ge⸗ 
worden zu ſein. Nun ja, ich muß zugeben, daß ich in materieller 
Hinſicht einen gewiſſen Erfolg gehabt habe; ich wundere mich 
ſelbſt manchmal darüber.“ 

Ueber das märchenhafte Anwachſen des Bismarckſchen Ver⸗ 
mögens wunderten ſich ſchließlich auch andere Leute, darunter 
ſein eigener Bankier Gerſon v. Bleichröder, der am 26. Mai 1888 
gewiſſermaßen als Entſchuldigung für alle politiſchen Fehler des 
alten Reichskanzlers — zu Hohenlohe bemerkte, Bismarck ſei 
eben zu reich geworden. 

Nachdem Bismarck ſchon drei Jahre lang als Führer der 
Konſervativen Partei des Preußiſchen Landtages und Bekämpfer 
des Judentums Aufſehen erregt hatte, konnte er ſich auf ſeinem 
Rittergute Schönhauſen kaum mehr halten und ſchrieb im Jahre 
1850 an den Miniſter Schätzel von Anhalt⸗Bernburg einen Brief, 
in dem Schätzel gebeten wird, Bismarck irgendeine Anſtellung, 
wenn auch nur mit tauſend Talern jährlich, im anhaltischen 
Dienſte zu verſchaffen; ſeine Einnahmen als Beſitzer von Schön⸗ 
hauſen reichten nicht mehr hin, die notwendigſten Ausgaben zu 
beſtreiten, zumal da Bismarck jetzt auch Kinder zu ernähren habe. 
Schätzel war ſchon im Begriff geweſen dem Antrage Bismarcks 
ſtattzugeben, als plötzlich die Ernennung Bismarcks zum preußi⸗ 
ſchen Geſandten am Bundestag in Frankfurt a. M. erfolgte. Der 
anhaltiſche Miniſter hat in ſpäteren Jahren dieſen Brief Bis⸗ 
mards dem Regierungspräfidenten von Wiesbaden und konſer⸗ 
vativen Reichstagsabgeordneten von Dieſt zu leſen gegeben. 
Wenn Bismarck im Anhaltiſchen eine Anſtellung erhalten hätte, 
fo hätte er damit ſein preußiſches Ab geordnetenmandat ver⸗ 
loren — ind die ganze Weltgeſchichte würde wohl einen ans 
deren Verlauf genommen haben. Die Ernennung zum Bundes⸗ 
tagsgeſandten verdankte Bismarck dem Onkel ſeiner Frau, dem 
Führer der Konſervativen im Landtage, von Kleiſt⸗Retzow, mit 
dem er eng befreundet war. 

Als Bundestagsgeſandter hatte er ein Gehalt von 66 000 
Mark jährlich, und zwar in den neun Jahren von 1851 bis 
1859. Dann wurde er preußiſcher Geſandter in Petersburg und 
hatte als ſolcher 99 000 Marl Jahresgehalt. Er gab niemals 
einen Ball und machte faſt gar kein Haus, ſo daß er ſich finan⸗ 
ziell außerordentlich erholen konnte. Im Herbſt 1862 wurde er 
Miniſterpräſident in Preußen mit einem Gehalt von nur 30 000 
Mark und freier Wohnung. Aber von 1865 bis 1876, alſo 
11 Jahre lang, hatte er ein Nebeneinkommen, von dem die 
Oeffentlichkeit in Preußen gar nichts wußte, nämlich ein Jahres⸗ 


gehalt von 12 000 Mark als Miniſter von Lauenburg. Man hat 


„Station Valifan“ 
Nach Wiederherſtellung des Kirchenſtaates und der Freiheit des Papſtes wird der Heilige Vater auch ſeine Eiſenbahn wieder 


benutzen. Der bisher gesperrte Zugang durch die Vatilaniſche Mauer wird freigegeben und ausgebaut, 
* Bahnhof für die Benutzung wieder hergerichtet. 


der hier gezeigte 


ſich oft gewundert, warum das Herzogtum Lauenburg, das am 
14. Auguſt 1865 dem König von Preußen durch den Gafteiner 
Vertrag zugefallen war, erſt am 1. Juli 1876 mit Preußen ver⸗ 
ſchmolzen wurde. Die Erklärung dafür liegt vielleicht darin, daß 
Bismarck keine Eile hatte, ſeine Einnahmequelle zu verlieren. 
So hatte er als Reichskanzler von 1871 bis 1876 54000 Mark 
Hi noch 12000 Mark aus Lauenburg, zuſammen alſo 66 000 
Mark. 


Nach dem Kriege von 1866 erhielt Bismarck eine Dotation 
von 400 000 Talern und kaufte ſich dafür die Herrſchaft Varzin im 
Kreiſe Rummelsburg in Pommern, die einen Umfang von 
7192 Hektar hat. Heute hat dieſes Gut einen Wert von weit 
mehr als 3 Millionen Mark, da der aus Laubholz und Nadel⸗ 
holz beſtehende Forſt von guter Beſchaffenheit iſt. Die Gebrüder 
Behrend in Köslin bauten auf Bismarcks Gut Varzin unter 
Ausnutzung der dortigen bedeutenden Waſſerkraft eine Papier⸗ 
fabrik und mußten ſchon im Jahre 1888 jährlich 87 105 Mark 
Pacht zahlen. Auf ſolche kleinen Nebeneinnahmen verſtand ſich 
Bismarck meiſterhaft. ee ee 
Nach dem Kriege von 1870-71 bewog Bismarck als Miniſter 
von Lauenburg die Nitterſchaft und Landſchaft von Lauenbutg, 
nahezu die Hälfte der Staatsdomänen dem König von Preußen 
zu übertragen. Der König überwies ſie dann ſofort dem Fürſten 
Bismarck als freies und unbeſchränktes Eigentum. So kam 
Bismarck in den Beſitz des Sachſenwaldes im Ausmaße von 
30 000 Morgen (75 Millionen Quadratmetern), nur 23 Kilo⸗ 
meter von Hamburg entfert. Vom forſtwirtſchaftlichen Stand⸗ 
punkt aus hat dieſer vortreffliche Buchen⸗, Eichen⸗ und Fichten⸗ 
wald einen Wert von 30 Millionen Mark. Da im Jahre 1951 
das Fideikommiß Schwarzenbeck zu beſtehen aufhört, muß man 
mit einer Parzellierung des Sachſenwaldes und mit einem 
Werte von mindeſtens 2 Mark pro Quadratmeter rechnen, alio 
mit einem Geſamtwerte von 150 Millionen Mark. 


Der Begründer der Köln⸗Rottweiler Pulverfabrik, Karl 
Duttenhofer erbaute im Jahre 1877 im Sachſenwalde, dort, wo 
der Wald an die Elbe ſtößt, die Pulverfabrik Düneberg und 
mußte hierfür dem Fürſten Bismarck eine Jahrespacht von 
Hunderttauſenden von Mark zahlen, die ſtets nach Ablauf der 
Pachtzeit erhöht wurde. Der preußiſche Strombaudirektor wurde 
von Bismarck beauftragt, den Durchbruch eines Elbarmes zu 
veranlaſſen, um eine Hafenanlage unmittelbar neben der Fabrik 
herzuſtellen. 


., Am 1. April 1885 ſchenkte dem Fürſten ein Komitee unter 
Führung des Herzogs von Ratibor das Rittergut Schönhauſen 2. 
im Werte von mehr als einer Million Mark „laſtenfrei“, wie 
der Herzog von Ratibor bei der Ueberreichung der Urkunde be⸗ 
merkte, weil der Fürſt auch den Sachſenwald nur laſtenfrei über⸗ 
nommen hatte, nachdem er vorher die Hypotheken hatte tilgen 
laſſen. Insgeſamt beſaß der Fürſt ſchon im Jahre 1890 nicht 
weniger als 70000 Morgen. Am 12. Februar 1894, um 11 Uhr 
vormittags, warf ihm ein Orkan in zwei Stunden ſo viel Holz 
im Sachſenwalde über den Haufen, daß nach Abzug aller Uns 
koſten ſein Reingewinn aus dieſem „Schaden“ eine halbe 
Million Mark betrug. 


Bereits im Jahre 1871 betrug der Jahresreinertrag des 
Sachſenwaldes 102 000 Mark. Am Ende ſeines Lebens hatte der 
Fürſt aus ſeinem geſamten Grundbeſitz mindeſtens 800 000 Mk. 
jährlichen Reingewinn. { | 


Grauſame Strafen in aller Zeit 

Als der Kurfürſt von Brandenburg im Jahre 1657 die 
Lande Lauenburg und Bütow von Polen zum Lehen empfing, 
fand er dort eine merkwürdige Geſetzgebung zum Schutze der 
Bienenzucht vor. Dieſe enthielt einige Strafen, die ſellſt für 
die damalige gewiß nicht allzu milde Zeit von ganz beſonders 
grauſamer Härte waren. So beſagte der Arttflel 16 des Bienen⸗ 
züchterrechtes: „Wer eigenwillig fremde Bienenkörbe beſte get 
oder heimlich beſtiehlt, ſoll ohne einige Gnade mit dem Galgen 
beſtraft werden.“ Die Bienenſtöcke waren in den Wäldern in 
Baumſtümpfen angelegt. Darum hieß es: „Wer entweder 
ſeine eigene oder fremde Bienen aus dem Stock ganz ausnimmt, 
der ſoll ohne einige Gnade dem Henker überantwortet werden, 
welcher ihm alle feine Gedärme und Eingeweide um die be⸗ 
ſtohlene Fichte herumwinden und ihn danach erhenden ſoll.“ 
Auch noch auf andere Vergehen gegen dieſe Ordnung ſtand der 
Todesſtrafe, leichtere Vergehen wurden durch Geldſtrafen und 
Spenden von Bier geſühnt. 8750 


— — 


An Europa 


Anullage gegen den Krieg 


Im Verlag Carolus⸗Druckerei, Frankfurt a. M., iſt ein 
kurioſes Büchlein herausgekommen: Der Dämon des 
Krieges. Verfaſſer iſt der polniſche Geiſtliche Felix Mieſzki⸗ 
Czerſti. Er iſt ein ſtreitbarer Pazifiſt. Seine Betrachtun⸗ 
gen über den Krieg ſind biſſig und voller Spott über dieſes 
chriſtliche Europa, das Gott zum Kronzeugen ſeiner un⸗ 
chriſtlichen Greuel anruft. Wir laſſen einen Abſchnitt aus 
dem Buch folgen. : 18 
Der große Krieg hat im ganzen 400 Milliarden Dollar ge⸗ 

koſtet; nicht mitgerechnet feine Nebenprodukte, kleinere Kriege, 
den Wert vetnichtender Exiſtenzen, nicht mitgerechnet die 
Krüppel, das Unglück, Arbeitsunfähigkeit, Waiſentum uſw. Dieſe 
ungeheuerliche Summe kommt dem Wert faſt aller kämpfenden 
Staaten gleich. Wahrhaftig: man kämpfte bis zum legten 
verreckten Hund. Ja, ſchlimmer, denn außerdem ſind noch die 
Schulden da, deren Umfang den Wert des Schuldners, ſeines 
Weibes, Hauſes und Eſels um ein Mehrfaches überſteigt. Aber 
woher kam das Geld? Welche Hölle hat dieſes fürchterliche 
Unternehmen „finanziert“? Da ſind alſo erſt einmal, im erſten 
Feuer, ſämtliche Erſparniſſe der Völler draufgegangen; und jo 
bedeutend ſie waren, reichten ſie doch nur aus, um die Maſchine 
anzuheizen, um die Transmiſſionsriemen und Kolben der 
Dampfſchlachtbankt in Bewegung zu ſetzen. Den Löwenanteil 
(75 Proz.) machten Inlands- und Auslandsanleihen aus; dann 
brachte die Inflation ihre 15 Prozent herbei, den Reſt ſchließlich 
die Steuern. Als aber die Inlandsanleihen ſich als Belrügerei 
herausſtellten und als die Auslandsanleihen rückgabefeindliche 
Neigungen zu offenbaren begannen, d. h. als es an Krediten 
zu mangeln anfing, da kam die Inflation und machte ganze 
Arbeit; und als ſie dann ſchließlich künſtlich gebremſt wurde, ha⸗ 
ben die Steuern die durch die Inflation Geſchlagenen endgültig 
abgedroſſelt. Die aus Konſum und Monopolſteuern entſprin⸗ 
gende Belastung beträgt bei uns 22 Zloty pro Kopf, in Deutſch⸗ 
land das Doppelte, in England ſogar das Zehnfache. Dieſe Be⸗ 
laſtung ſtieg in England z. B. im Vergleich zu der Vorktiegs⸗ 
belaſtung um das Vierfache. Dazu kommt noch eine weitere, 
ſelbstverftändliche Folge: wegen der hohen Preiſe find die Kon⸗ 
ſumnormen geſunken, denn die Preiſe für Produkte ſtehen im 
umgekehrten Verhältnis zum Index der Wohlhabenheit, die aber 
iſt ungeheuer gemindert. Der Pole z. B. ißt fünfmal weniger 
Zucker als der Engländer; der Engländer jetzt weit weniger als 
vor dem Kriege. In dem Maße wie die Produkte ſich ver⸗ 
teusrten, verarmte der Konſument, für den das Eſſen in vielen 
Fällen etwas Ueberflüſſiges geworden ift und der ſelbſt den 
normalen Verzehr als Luxus betrachten muß. 

Dafür aber ſind die Schatzforderungen der Staaten, der fis⸗ 
kaliſche Appetit und die dringenden, durch nichts zu beſchwichti⸗ 
genden Bedürfniſſe rieſig angewachſen in der irrigen Vorausſicht, 
daß der Konſument alles bezahlen und alles aufeſſen werde, 
daß er ſogar den Krieg bezahlen, fremde Sünden ſühnen und 
uneßbare Kriegsabfälle vertilgen könne. f 5 

Die ungeheuerlihe Summe von 400 Milliarden Dollar müßte 
man bei täglich zehnſtündiger Arbeitszeit und einem Dollar pro 
Sekunde 4000 Jahre lang zählen. Sie würden 800 Millionen 
Kilo wiegen, für ihren Transport wären 80 000 Waggons oder 
1600 Züge zu je 50 Waggons nötig. Was könnte man für dieſes 
Geld alles kaufen! denkt der wahnfinnige Spieler und möchte ſich 
den Kopf an der Wand einrennen. Leben und Se 


5 = iellelcht den n 2 
Man hätte alle damit glücklich machen, allen die Gewißheit des 
Morgen und ein ruhiges, reichliches Heute geben können. Man 
hätte allen Familien Deutſchlands, Rußlands, Polens, Frank⸗ 
reichs, Oeſterreichs, Italiens, Belgiens, Englands und der Ver⸗ 
einigten Staaten, wie Berger es berechnet hat, je ein Haus für 
zweieinhalbtauſend Dollar und noch anderthalbtauſend 
Dollar auf die Hohe Kante ſchenken können. In allen dieſen 
Ländern, in jeder Stadt und in jedem größeren Städtchen 
wären 5 Millionen Dollar für Schulen, Waiſenhäuſer, Schwind⸗ 
ſuchtsbekämpfung, Bildungszwecke, Bekämpfung der Trunkſucht, 
des außergewöhnlichen und des alltäglichen Elends verfügbar 
geweſen. Außerdem wäre es noch möglich, jedes lauſige, ſtin⸗ 
kende, voller Krankheitskeime ſteckende Städtchen in einen Roſen⸗ 
garten und paradiſus ruſticorum (Bauernparadies] zu verwan⸗ 
deln, in jedem ſauberen Ort des Weſtens der Wiſſenſchaft und 
Kunſt kriſtallene Paläſte zu errichten. Wege und Bahnen aus 
zubauen, den Handel zu veredeln und die Induſtrie zu beleben. 
Und dann wäre noch immer eine ſo große Summe übriggeblie⸗ 
ben, daß man dafür 250 000 Menſchen Unterhalt gewähren 
Lönnte, indem man z. B. jedem, der für Kultur und Bildung 
arbeitet, eine jährliche Penſion von 1000 Dollar gewährte. Für 
den allerletzten Reit hätte man ſchließlich noch als Zugabe ganz 
Frankreich und Belgien kaufen können: vom Loupre angefangen 
bis zum letzten Gaul in der Provinz. h 

Wahrlich: „Du hatteſt ein goldenes Horn, nur die Schnur iſt 
dir geblieben.“ Aber das iſt kein Ende, ſondern nur ein Anfang, 
denn auch die Schnur iſt verlorengegangen. Der Teufel hat die 
Kuh genommen, mag er auch den Strick einſtecken. Von den 


' 


Emil Jannings neue Glanzrolle 
Der große Menſchendarſteller Emil Jannings als Zar Paul I. 
in dem neuen, in Deutſchland noch nicht gezeigten Film „Der 
Patriot“, der nach dem gleichnamigen Bühnenwerk von Alfred 
Neumann in Amerika gedreht worden iſt. Jannings großartige 
Leiſtung in dieſem Film trug ihm als beſondere Ehrung den 
Titel des heiten Filmſchauſpielers der Welt für das Jahr 1928 zu, 


Leben und Segen und 
Lenz der Völker, den umſon . 
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rieſigen Summen iſt nichts Übriggeblieben; weniger als nichts; 
Schlimmeres als Null: Millionen Gräber, verwüſtetes Land, 
verbrannte Städte und Dörfer, Stockung, Elend, Depreſſion, 
Bankrott und Verzweiflung. Und nach dem großen Kriege kam 
die Aera kleiner Kriege, erſchien der Bolſchewismus, kamen 
Anarchie, Verfall, der Ueberfall auf Polen. Eingeriſſene Brücken, 
niedergebrannte Bahnhöfe, Städte und Kiederlaſſungen brannten 
von neuem nieder und wurden gänzlich dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht. In Rußland ging an einem einzigen Tage das ge⸗ 
ſamte erſparte Bollsvermögen und ein Teil feiner Produktion 


in Flammen auf; es ſind Milliarden. 
Zürmern, Hunger, 


land mit ſeinem unermeßlichen Reichtum ſtellte das wirtſchaft⸗ 


Der Reſt wurde von 
Bürgerkrieg und Seuchen aufgefreſſen. Ruß⸗ 


war Europas Kornſpeicher und 


liche Gleichgewicht Europas her, 
5 = N Millionen Menſchen durch 


Scheuer. In Rußland allein find 39 


Peſt, Hunger, Feuer, Krieg und Iſcheka umgekommen. Für dieſes 


Geld könnte man... nur ſeufzen. Und was für Verluſte in 
ganz Europa an Erſchlagenen, Krüppeln, Invaliden. Apathiſchen, 
Unzufriedenen, Verzweifelten und heimiſchen Feinden. Und was 
für Verluſte an Fortſchritt, was für eine fürchterliche Nieder⸗ 
lage der Ethik, welcher Rückſchritt der Kultur und des Wiſſens. 
Es gab im letzten Kriege und deſſen Unhängfeln insgeſamt 
22 850 000 Tote, dazu die Toten und Verwundeten aus 

Kriegsinduſtrie plus unberechenbare Folgen des Terrors, det 
Kopfloſigkeit, des allgemeinen Ruins, des moraliſchen Irrſins. 


Parlamentseröffnung in Kanada 


Das britiſche Dominion Kanada 


der Eröffnung des kanadiſchen Parlaments in Ottawa erſcheint der General⸗Gouverneur 
Knieſpitzen — allerdings unter 


Er, 


hat von Old England alle zopfigen Traditionen des 


dem Pelz, den die Kälte auch dort 
Parlament entſpricht durchaus den engliſchen Sitten. 


Gefahrenquelle 


öffentlichen Lebens übernommen. Bei 
Lord Willington in Zweiſpitz und 


votſchreibt. Auch die militäriſche Parade vor dem 


1 Eine Betrachtung anläßlich der letzten Berliner Gasexplosion a 


Die große Gasexploſion am Berliner Wedding hat wieder 
einmal gezeigt, wieviel ungeahnte Gefahren den modernen 
Menſchen umlauern und wie trotz beſter Organiſation der tech⸗ 
niſchen Sicherung doch immer wieder große Unfälle vorkommen, 
deren Urſachen wir nicht gleich erkennen können. Von einer Ex⸗ 
ploſion im landläufigen Sinne kann man bei der letzlen Gaskata⸗ 
ſtrophe eigentlich nicht ſprechen. Der Gasbehälter iſt nicht in 
die Luft geflogen, ſondern zujammengelunten. . 
niſſe die Unterſuchungen auch bringen mögen, es iſt wohl ange⸗ 
bracht, zumal wir im Zeichen der Reichsun allverhütungswoche 
ſtehen —, einmal über das Gas als Gefahrenquelle zu ſprechen. 

Wohltätig iſt des Jeuers Macht, wenn ſie der Menſch be⸗ 
zähmt, bewacht. Dieſes Wort gilt auch vom Gas. Das Kapitel 
„Hasunfälle“ zeugt davon. i 
Innerhalb des Gebietes, das man unter der Rubrik „Gas⸗ 
unfälle“ zuſammenfaßt, kommen nach ſorgfältigen amerikaniſchen 
Schätzungen (Amerika iſt das in der Statiſtik wohl am weiteſten 
forlgeſchrittene Land) 50 Prozent auf eigentliche Leuchtgasun⸗ 
fälle. Das nun, was unter Leuchtgasunfällen ſtatiſtiſch erfaßt 
wird, läßt ſich wiederum nur ſehr teilweiſe nach feiner Eigen. 
ſchaft als Unfall beſtimmen. Nach Ermittlungen erfahrener lei⸗ 
tender Beamter der Berliner Feuerwehr zum Beiſpiel rechnet 
man dort, daß rund 90 Prozent aller Fälle von Leuchtgasvergif⸗ 
tungen, bei denen die Feuerwehr eingreift, in mehr oder weniger 
klar erweisbarer ſelbſtmörderiſcher Abſicht des Betroffenen lie⸗ 
gen. Von den rund 50 von Hundert Unfällen, die demnach die 
ameriakniſche Statiſtik als Leuchtgasunfälle aus der Geſamt⸗ 
zahl der Gasun älle herausſchält, würden nach den Berliner Er⸗ 
fahrungen, die ſich übrigens mit denen anderer Städte decken, 
weitere 45 Fälle ausiheiden laſſen, die nicht als echte Unfäll 
angeſehen werden können. 
So bleiben von 100 Fällen, die als Gasunfälle gemeldet 
werden, nur noch etwa fünf bis ſechs, die mit einigem Recht in 
der Uufallſtatiſtik Platz haben dürften. Auch dieſen Reſt von 
56 Prozent hat man in Amerika ſchon analyſiert. Rund 3—4 
Prozent entfallen auf grobe Fahrläſſigkeit der Benußer von 
Gaseinrichtungen, der Reſt von 2—3 Prozent wird noch um einen 
Teil von Unfällen vermindert, die ſich auf Trunkenheit zurück⸗ 
führen laſſen die Unterſuchungen ſtammen zwar aus der Zeit 
vor der Trockenlegung Amerikas, dürften aber heute noch aus 
ſattſam bekannten Gründen auch für Amerika zutreffen). Der 
verbleibende Reſt von 1 bis knapp 2 Prozent aller Gasunfälle 
endlich kann auf höhere Gewalt oder ſonſtiges unverſchuldetes 
Mißgeſchick zurückge ührt werden (3. B. Rohrleitungsbruch durch 
ſchwere Erderſchütterung, Anfreſſung der Nohre durch die gefähr⸗ 
lichen elektriſchen Erdſtröme und Kurzſchlußexploſionen uſw.). 

Wir müſſen uns klar machen, daß heute wohl jeder Gefahr, 
die das Leben mit ſich bringt — außer der durch höhere Gewalt 
— genügend Mittel gegenüberſtehen, um fie, zu vermeiden, und 
daß es nur eine Frage der Anwendung dieſer Mittel iſt, das 
trübe Kapitel der Unfälle kleiner und immer kleiner werden zu 
laſſen. Fangen wir, weil wir vom Gaſe ſprachen, fürs Gas 
damit an: 15 N 8 


Falls Sie in Ihren Räumen Gasgeruch bemerken, beachten 


Sie folgende? 5 
1. Löſchen Sie alle in der Nähe brennenden offenen Lampen, 
bevor Sie die Tür zu Räumen öffnen, aus denen Gasgeruch 
dringt. Unterlaſſen Sie das Anzünden von offenem Seien, ſei 
es Streichholz. Feuerzeug oder Lunte, ſowie das Einſchalten des 
elektriſchen Lichtes! Es wird zu wenig beachtet, daß die elel⸗ 
triſchen Schalter, da ſie meiſt abgenutzt find und nicht einwand⸗ 
frei, d. h. ohne Funtenbildeng, funktionieren, zu Gefahrenquellen 
werden können. 

2. Unterlaſſen Sie auch das Betreten dieſer Räume mit offe⸗ 
nen Lampen und Kerzen, ſobald Sie Gasgeruch wahrnehmen. 

9, Definen Sie ſoſort ſämtliche Türen und Fenſter, damit 
das angeſammelte Gas ſchnellſtens abziehen kann! 

4. Schließen Sie ſofort den Gashaupthahn! 


Welche Ergeh⸗ 


5. Prüfen Sie danach, ob alle anderen Gashähne ordnungs⸗ 
gemäß geſchloſſen find! Erft nach geraumer Zeit, wenn ein 
Gasgeruch nicht mehr feſtzuſtellen iſt, dürfen Sie Licht machen. 
Verlaſſen Sie ſich nicht allein auf Ihren Geruchsſinn, er könnte 
Sie im Stich laſſen. Ziehen Sie andere Perſonen hinzu. 
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6. Will der Gasgeruch nicht weichen, obwohl Haupthahn und 2 


ſämtliche anderen Gashähne ordnungsgemäß geſchloſſen find, ſo 


rufen Sie unverzüglich das Gaswerk an, auch nachts. Die Ruf⸗ 
nummer finden Sie auf Ihrer Gasrechnung oder ſonſtiger Be⸗ 
kanntmachungen des Werkes, auch können Sie beim Poſtamt 
leicht erfragen. Abhilfe wird vom Gaswerk unverzüglich ver⸗ 
anlaßt werden. ; 

7. Dringt intenſiver Gasgeruch aus Räumen, die Ihnen 
nicht zugänglich ſind, ſo benachrichtigen Sie ſofort die Polizei 
oder die Feuerwehr, die dann die Oeffnung dieſer Räume und 
die Beſeitigung der eventl. Gefahr veranlaſſen wird. 

8. Laſſen Sie Gasgerät nur vom 
Pfuſcher und Gasſparerverkäufer ſchaffen leicht Gefahrenquellen 
an Ihrer Gasanlage. N 

9. Undichte Gasleitungen dürfen keinesfalls mit Zündhölzern 
oder offenen Flammen abgeleuchtet werden! Man beftreicht fie 


vorſchrütsmäßig mit Seifenlauge und erkennt die undichte Stelle 


an den dann entſtehenden Blaſen. 
10. Machen Sie ſich nie am Gasmeſſer zu ſchaffen; auch das 
e naſſer Meſſer muß durch den Beamten des Gaswerks 

en. 
Befolgen Sie dieſe wichtigen Ratſchläge, dann iſt keine Ge 
fahr für Sie oder Ihre Mitmenſchen gegeben. ’ 
Dr. Werner 


Lärm und Arbeitsleiſtung 


Schon mancher Arbeitende wird gefunden haben, daß er in 
einem geräuſchvollen Raume ſich mehr anſtrengen muß, um eine 
Arbeitsleiſtung zu erzielen, die er ſonſt mit leichteſter Mühe 
erteicht. Verſetzung an einen ruhigen Platz kann ſich hier eben⸗ 


fo günſtig erweiſen wie eine Ruhepauſe, auch bei gleicher To 


tigkeit. Um dies feſtzuſtellen, hat der Leiter des pſychologiſchen 
Laboratoriums der Univerſität Colgate, Dr. Donald A. 


Prüfungen veranſtaltet, über die er im „Journal of Induſtrial 


Fachmann anbringen. 5 


Wolf. 


Laird, 


Hygiene“ berichtet hat. Man hat ſchon wiederholt Gehörs⸗ N: 


ſtörungen andauerndem ſtarken Geräuſch zugeſchrieben. Doch 


darüber, welchen Einfluß die vermehrten Geräuſche unter mo⸗ 


derner Maſchinenziviliſation auf die Arbeiter haben könnten, 


waren wir bisher auf bloße Mutmaßungen beſchränkt. Nun 


wurde dieſe Beeinfluſſung der Leiſtung und des En 


brauchs bei Maſchinenſchreibern im Laboratorium gemeſſen, und 

zwar durch Einſammeln und Analyſe der ausgeatmeten Luft. 

Den Prüflingen wurde eine Gasmaske angelegt und dieſe durch 
3 


Röhren mit benachbarten Zimmern verbunden; aus den Analy⸗ 
fen wurden die verbrauchten Kalorien berechnet. . 

Es wurde eine eleltriſch betriebene „Geräuſchmaſchine“ ges 
baut und auf einer Wandleiſte angebracht, um die in Büros 


vorkommenden Laute zu erzeugen. Bei vollem Betrieb brachte 5 


fie Geräuſche eines Elektromotors hervor; Kugellager rotierten 
in einer sechseckigen Gußeiſentrommel; eine Autohupe und eine 
Telefonklingel wechſelten miteinander ab. Wenn die Wände 
des Prüfungsraumes unbedeckt waren, verdoppelten ſich die Ges 
räuſche durch Widerhall, während der Lärm ſich bei Abdämpfung 
durch beſondere Paneele um ungefähr 50 Prozent verminderte. 
Man nannte dies die Ruhephaſe; während der lauten Phaſe war 
der Raum nicht geräuſchvoller als viele Büros. g 
Für die Verſuche wurden geübte Maſchinenſchreiber beiderlei 
Geſchlechts gewählt, drei vom Durchſchnittskönnen, einer von 
hervorragendem Können. Sie nahmen zuerſt vor einer Schreib⸗ 
maſchine in der beim Schreiben üblichen Haltung Platz, ohne zu 
ſchreiben, nach einer halben Stunde wurde eine Atemluftpa iſe 
analyfiert, um den Kräfteverbrauch bei Ruhe feſtzuſtellen. Dann 


wurde die Geräulhmafhine in Gang gebracht und die Schreiben 


MmNaervöſe, Neurafiheniter 


1 

1 * 
14 
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5 
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angewieſen, an die Arbeit zu gehen; die Zeit vom Beginn bis 
zur Beendigung eines Briefes, zum Einlegen eines neuen 
Bogens wurde durch elektriſche Leitungen vermerkt. Es wurde 
mit Höchſtgeſchwindigkeit ohne Paufen gearbeitet. Alle Viertel ⸗ 
ſtunde wurde die ausgeatmete Luft geſammelt und nach Kalo⸗ 
rien geprüft. Die durchſchnittliche Zunahme des Kräftever⸗ 
brauchs bei der Arbeit gegenüber der Ruhe betrug 52 Prozent, 
wenn der Lärm durch Paneele gedämpft war, bei unverminder⸗ 
tem Lärm 71 Prozent. Dies iſt eine Erſparnis von 19 Prozent 
an Energieverbrauch über den Bedarf der Ruhezeit unter ge⸗ 
räuſchloſen Bedingungen. 

Es gab zwei Prüfungsgruppen für die Arbeitszeit: 1. für 
das Schreiben eines Briefes oder Niederdrücken der Taſten in 
der Minute und 2. zum Herausnehmen des fertigen Briefes und 
Einlegen eines Bogens. Unter Geräuſchumſtänden betrug die 
Zeit für das Schreiben 162 Sekunden, verglichen mit 155 Setun⸗ 
den bei gemäßigtem Lärm, alſo hierbei ein Gewinn von 4,3 Pro⸗ 
zent an Schnelligkeit. Je ſchneller der Schreibende arbeitet, 
umſomehr wird ſeine Leiſtung durch Lärmſtörungen ungünſtig 
beeinflußt. Während die am langſamſten Schreibenden bei Ge⸗ 
räuſch weniger fehlerhaft arbeiteten, waren die Schnellſten etwas 
korrekter bei geringerem Lärm. Ferner fand man am Ende der 
zwerſtundigen Arbeitszeit, daß bei ruhigeren Bedingungen die 
Durchſchnittszeit von 7 Sekunden abnahm, während bei unge⸗ 
dämpftem Lärm am Schluſſe das Tempo für einen Brief 5 Sek. 
langſamer war. 5 

Eine unerwartete Wendung zeigte ſich bei den alle 15 Min. 
gemachten Kalorienberechnungen. Es war angenommen worden, 
daß der Energieverbrau, unter ungünſtigen Verhältniſſen all⸗ 
mählich zunehmen würde, und man war überraſcht, zu entdecken, 
daß die Verbrauchsdifferenzen nach den erſten 15 Minuten der 
Arbeit bei lauten und leiſen Bedingungen die gleichen blieben. 


Vermiſchte Nachrichten 
Das Eiſenbahnunikum von Miſſouri. 

Im amerikaniſchen Staate Miſſouri wird auf der etwa acht 
Kilometer weiten Strecke zwiſchen Exeter und Caßville der Ver⸗ 
kehr von einem Bähnlein aufrechterhalten, das als Unikum 
ſeinesgleichen in der ganzen Welt gilt. Beſitzer des Bähnleins 
ſind nämlich nur zwei Männer, und auch von dieſen Männern 
hat der eine mit dem Bahnunternehmen nur das eine zu tun, 
daß er durch ſeine Gelder das „Oel“ für den Betrieb liefert. 
Der andere aber iſt der Herr Generalditektor, und dieſer Herr 
Generaldirektor iſt zugleich Vorſitzender des Aufſichtsrates, 
Schatzmeiſter und, um das Maß der Vielſeitigkeit vollzumachen, 
auch noch — Lokomitvführer und Schaffner. Da der vielſeitige 
Mann trotz ſeiner bewundernswerten Routine nun leider auch 
noch den Poſten des Hilfsbremſers verſehen kann, iſt man auf 
die Idee verfallen, bei jeder Fahrt einen der Reiſenden mit 
dieſer leichten Funktion zu betrauen, wofür der betreffende Rei⸗ 
ſende Anſpruch auf freie Fahrt hat. Der „Eiſenbahnpark“ um⸗ 
faßt lediglich eine Lokomotive und einen Perſonenwagen. Des 
erheblichen Gefälles wegen läuft der Zug auf der Strecke von 
Caßville nach Exeter ganz von ſelbſt, und es kann deshalb, wenn 
der Hilfsbremſer aufmerkſamen Dienſt macht, kaum zu einem 
Unfall kommen. Hat der Hilfsbremſer aber trotz ausdrücklicher 
Anweiſung nicht zur Zufriedenheit ſeine Funktionen erledigt, 
dann muß er nachträglich auf der Endſtation trotz der geleiſte⸗ 
ten Arbeit den Fahrpreis abladen 

Tragiſches Ende. 

Auf eigenartige und ſchreckliche Weiſe iſt in Montargis, 
einem kleinen Städtchen“ in Nordfrankreich, eine hochbetagte 
Witwe ums Leben gekommen. Frau Renee Galin lebte im erſten 
Stock eines kleinen Hauſes beſcheiden und ganz allein, da ihre 
erwachſenen Kinder, in der Welt verſtreut, nur ſelten in den 
kleinen Ort zurückkehrten, um die Mutter zu beſuchen. Ihre 
einzige Freude und Geſellſchaft war ein kleiner Kanarienvogel, 
der außerordentlich zahm und zutraulich geworden war. Das 
Tierchen pflegte ſeine Herrin in alle Räume der kleinen Woh⸗ 
nung zu begleiten und, auf ihrer Schulter ſitzend, ihre Mahl⸗ 
zeiten zu teilen. Es war auch ſeine Gewohnheit, frei in der 
Stube herumzufliegen, wenn die Witwe Beſorgungsgänge oder 
dergleichen in der Stadt zu erledigen hatte. Von einem ſolchen 
Gange zurückkehrend, öffnete ſie eines Tages die Tür ihres 
Wohnzimmers und blickte zu ihrem Schrecken in ein Flammen⸗ 
meer. Sie verſuchte in ihrer Beſtürzung noch, den Kanarien⸗ 
vogel zu retten, wurde aber bei dieſem Beginnen ebenfalls von 
den Flammen erfaßt und erlitt ſo furchtbare Brandwunden, daß 


Anstührfihes 
Derzeit nis 
B umjonft! y 
8 
Das ist gerade der besondere Vorzug, den * * 
dieses einzigartige Waschmittel bietet: n 


Sie können es für Woll-, Bunt- und Seiden« 
wäsche genau so gut verwenden wie für 
die Weißwäsche auch! Emplindliche Stoffe 

wäscht man natürlich niemals heiß, sondern 

— je nach Art und Farbe — kalt oder 


schwachwarm, 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche. Energielofig: | 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf . 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz und Magenbeſchwer⸗ 85 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor 51 


ſie wenige Stunden darauf an den Verletzungen verſtarb. Durch 


„al eee eee 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Steick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runſt⸗Stricken 
Hohlfaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiffhen-Arbeiten 


E 
| aach den vorzüglichen Finleitungen aud Herefichen Muſtern von 
Buntſtickerel, 2 öde. / Bardanger ⸗ Stickerei 


SEI Then z 
Klischees jeder Art 


„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von | .... 


Wieviel Aerzte haben wir in Deukſchland? 
Im Jahre 1928 gab es in Deutſchland 46 921 Aerzte und 2378 
Aerztinnen; der Zuwachs gegenüber dem Jahre 1927 beträgt 
bei den Männern 869 und bei den Frauen 300. Bemerkenswert 
iſt der ſtarke Zudrang zum Medizinſtudium; vor allem die Zahl 
der weiblichen Studierenden zeigt ein ſehr erhebliches Anwachſen. 
Von ſachverſtändiger Seite wird die Behauptung aufgeſtellt, daß 
Deutſchland nur 7 Aerzte auf 10000 Einwohner „vertragen“ 
kann, d. h. nur Soviel Aerzte können ein für ihren Lebensunter⸗ 
halt ausreichendes Einkommen verdienen. Dieſes Verhältnis 
iſt gemäß der vorſtehend mitgeteilten Zahlen bereits überſchritten. 
* 
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den Aufſchrei, mit dem ſie zu Boden gefallen war, wurden die 
im Erdgeſchoß des Hauſes wohnenden Wirtsleute aufmerkſam, 
entdeckten den Brand und alarmierten die Feuerwehr. Sachver⸗ 
ſtändige ſtellten feſt, daß das Feuer zuerſt die Gardinen am 
Fenſter ergriffen hatte, und lange konnte man ſich die Urſache 
hierzu nicht erklären. Erſt, als man die verkohlte kleine Leiche 
des Kanarienvogels fand, löſte ſich das Rätſel. 
war offenſichtlich bei ſeinem Hin⸗ und Herfliegen im Zimmer 
dem offenen Kaminfeuer zu nahe gekommen und war dann, als 
ſeine Schwingen zu brennen anfingen, ans Fenſter geflattert. 
So hatte es die Gardinen in Brand geſetzt und die Kataſtrophe 
verſchuldet. : 


Kattowitz — Welle 416. x 
Mittwoch. 16: Konzert auf Schallplatten. 
17.25: Polniſch. 17.55: Nachmittagskonzert von Warſchau. 
19.10: Vortrag, anſchließend Berichte. 20.15: Abendkonzert. 21.35: 
Literaturſtunde. 22: Die Abendberichte und Tanzmuft. 


B Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12.10: Für die Kinder. 15.35: Für die Pfad⸗ 
finder. 17.55: Konzert. 19.10: Vorträge. 20.10: Muſtikaliſche 
Abendveranſtaltung. 21.35: Literatur. 5 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 3 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 


— 


Die ſchönſten Handarbeiten 


Rreuzſtich, 3 Dände- 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 


Duch der Puppenkleidung 


— — re Te 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


(Beatestraße) Teleion 2097 


Das Tierchen 


17: Vortrag. 


1 Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


richten. 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.?) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwittſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

Schleſiſchen Funk⸗ 


„) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch. 16: Abt. Philoſophie. 16.30: Uebertragung aus 
dem Hotel „Haus Oberſchleſien“ Gleiwitz: Unterhaltungskonzert. 
18: Uebertragung aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Ober⸗ 
ſchleſien. 18.80: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19: Abt. Handelsrecht. 
19.25: Wetterbericht. 19.25: Blick in die Zeit. 19.50: Einfüh⸗ 
rung in die Oper des Abends. 20: Hänſel und Gretel. An⸗ 
ſchlfeßend: Die Abendberichte und eine Theaterplaudevei. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 26. Jebruar, findet im Zen⸗ 
tralhotel um 7.45 Uhr ein Vortrag des Genoſſen Kaminski⸗ 
Hindenburg über das Thema: „Was iſt Heimatkunde?“ ſtatt. 
Sämtliche Mitglieder werden erſucht, obwohl es ſich um keinen 
Lichtbildervortrag handelt, diesmal wenigſtens recht zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. a 

Königshütte. Am Mittwoch, den 27. d. Mis., Vortrig. 
Als Referent erſcheint Dr. Bloch. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 28. 2., findet im bekannten 
Lokal ein Lichtbildervortrag ſtatt. Zur Vorführung gelangen 
Naturaufnahmen polniſcher Landſchaften von Krakau bis Czen⸗ 
ſto hau. 


verſammlungskalender 


Deulſche Sozialiftiihe Arbeitspartei in Polen 
Frauengruppen „Arbeiterwohlfahri“ 

An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 

wohlfahrt“ des Bezirks Oberſchleſien. 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! | 

Zwecks einheitlicher Beſchlußfaſſung zum Vereinigungs⸗ 
parteitag, beruft der Bezirk Oberſchleſien der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag, 
den 3. März, vormittags 9 Uhr, nach dem Saal des Volts⸗ 
hauſes Königshütte eine 


Bezirkskonferenz 


der 


mit folgender 
} Tagesordnung 
ein: f ' 
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und aſſierers, Nefe⸗ 
renten Genoſſen Kowoll und Maße. 
2. Diskuſſion. ; 
3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Ko wo tt. 
4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
A 92 nn. des Parteivorſtandes, Referent Genoſſe 
e ur 4 ee What 
5. Diskuſſion. g a 
6. Organiſation und Preſſe. Referent Genoſſe Gorny 
7. Anträge und Verſchiedenes. b 
Ueber die Axt der Beſchickung der Konferenz ſind den 
Ortsvereinen und Vertrauensleuten nähere Informatiunen 
durch das letzte Rundſchreiben zugegangen, welches wir ber 
ſonders zu beachten bitten. 
Mit ſozialiſtiſchem Gruß \ 
Für den Bezirksvorſtand: 
hann Kowoll. 


Königshütte. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Mitte 
woch, 27. Februar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Ortsgruppen⸗ 
funktionäre werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
2 ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
* 5 keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best 4% Acid, ztst. salic.. O40 % Chinm. 12,6% Siihium ad 100 Amyl, 


gelingen immer! 


Sandtorte. 


Zutaten: 280 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 f Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspiize voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das. vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Qustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. Z. ı 


